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				Die Autorin

				Nora Darius arbeitete lange als Journalistin, bevor sie mit dem Schreiben zu ihrer wahren Berufung fand. Heute ist sie eine der erfolgreichsten deutschen Autorinnen von Liebesromanen mit Auflagen in Millionenhöhe. Nora Darius ist verheiratet und hat zwei Kinder.

				

			

		

	
		
			
				

				

				Es begann mit einem dumpfen Grollen, steigerte sich von Sekunde zu Sekunde. Irritiert richtete sich Bettina Gehrmann auf – um im nächsten Moment entsetzt aufzuschreien. Die Drucke von Klimt an den Wänden des Hotelzimmers waren verrutscht, das ganze Zimmer schien sich in einer Schräglage zu befinden.

				Es dauerte eine Weile, bis Bettina bewusst wurde, was das hieß – und sie begriff es erst, als sie so weit aus den Tiefen des Schlafs aufgetaucht war, dass sie sich erinnerte, wo sie war: in San Francisco! Und das Grollen, das sie hörte – war ein Erdbeben!

				Nicht mal zwei Wimpernschläge lang dauerte es, um sie hundertprozentig wach werden zu lassen. Mit wenigen Handgriffen hatte sie sich angezogen, griff nach ihrer großen Umhängetasche, die alles Lebenswichtige beinhaltete. Dann kam die Fototasche dran – und Bettina stürmte nach draußen.

				Auf dem Gang des Hotels war es dämmrig, nur zwei ältere Damen standen, so wie sie, auf dem Flur und sahen verängstigt drein.

				„Keine Panik, Ladies, das hat nichts zu bedeuten. Ein leichtes Beben – kein Grund, nicht wieder schlafen zu gehen.“ Ein Hotelangestellter, gefolgt von einem verflixt gut aussehenden Mann um die Dreißig, kam aus dem Lift.

				Wieso benützen die Idioten in einer solchen Situation den Lift, schoss es Bettina durch den Kopf. Im nächsten Atemzug sagte sie sich, dass ihr das höchst gleichgültig zu sein hatte. Und dann begriff sie: Es schien wirklich keine Gefahr zu bestehen.

				„Ich war eben draußen – es ist nur ein leichtes Beben. Glauben Sie mir, Sie müssen sich keine Sorgen machen.“ Der gut aussehende Typ lächelte so charmant, als sei er soeben beim Hamburger Bürgermeister zum Abendessen eingeladen und befände sich nicht in einer Stadt, die gerade von einem Erdbeben heimgesucht wurde. Und es war ihr, Bettina, völlig schnurz, ob es ein schweres oder kleines Beben war. Sie wollte weg von hier. Am liebsten heim nach Hamburg …

				„Fühlen Sie sich nicht gut? Warten Sie, ich hole Ihnen einen Drink aus meinem Zimmer.“ Sie wurde am Arm genommen und in einen Sessel gedrückt, der in einer Nische nahe des Aufzugs stand. Gleich darauf hielt sie ein Glas in der Hand. „Trinken Sie’s aus. Das ist wie Medizin.“ Dieses Lächeln … wenn möglich, verstärkte es den Druck in ihrem Magen noch. Aber sie trank gehorsam das Glas aus – mit dem Resultat, dass sie einen Hustenanfall bekam.

				„Das ist … Whisky!“

				„Klar doch. Wasser hilft nur wenig.“ 

				„Ich … ich vertrag aber nichts …“

				„Das macht doch nichts. Sie legen sich jetzt wieder hin, schlafen – und morgen ist die Welt wieder in Ordnung. Übrigens, ich heiße James Gringsten. Fotomodell und Schauspieler. Unbekannt.“ Wieder dieses Lächeln. Er deutete auf ihre Fotoausrüstung. „Sie arbeiten als Fotografin?“

				„Sieht man ja, oder?“ Der Whisky hatte wirklich ihre Lebensgeister geweckt. „Aber ich fotografiere in erster Linie Tiere. Und Städte. Und Menschen. Alte Menschen vor allem. Sie haben so interessante Gesichter.“

				„Keine Mode?“ Er klang enttäuscht.

				„Nein.“ Das war gelogen, aber … es war eine Notlüge. Nur wenn in Bettinas Kasse relative Ebbe herrschte, nahm sie den Auftrag für ein Modeshooting an. Sie hasste zickige Models und hysterische Designer. Doch die Bilder, die sie am liebsten machte – nämlich die von exotischen Tieren oder interessanten Menschen – brachten nicht viel aufs Konto.

				Gerade als Bettina aufstehen wollte, ging erneut ein Ruck durch das Gebäude. Diesmal fielen zwei absolut scheußliche Blumenbilder in Kitschrahmen zu Boden. Aus einigen Zimmern hörte man Schreckensrufe. Nur James blieb gelassen. „Das muss Sie nicht ängstigen. Noch einen Drink?“

				„Bitte.“ Bettina hielt ihm ihr Glas entgegen. Besser einen heftigen Schwips als diese Scheißangst!

				„Wollen wir – zu mir gehen?“ James wies auf eine halb geöffnete Tür.

				„Also – so schlimm ist meine Angst nun auch wieder nicht.“ Bettina maß ihn abschätzig von oben bis unten.

				Er grinste. „Vor mir müssen Sie sich ja auch nicht fürchten. Ich bin … na, Sie wissen schon.“

				„Wir sind in San Francisco.“ Bettina lachte leise. „Gut, ich komme mit. Aber nur noch auf einen Drink.“

				Aber dann wurden es doch drei – und ehe sie sich versah, erfuhr sie James’ halbes Leben. Zumindest die Phase, die sich mit seinen Karriereträumen befasste. Und mit seinem Liebesleben, das zurzeit leider ebenso desolat war wie seine finanziellen Verhältnisse.

				„Ich brauche unbedingt einen Job“, murmelte er und starrte in sein halb leeres Glas.

				„Und ich will mal wieder schöne Fotos machen. Kennst du die Etoshapfanne in Namibia? Das ist ein Tierparadies. Da will ich unbedingt mal hin.“ Bettina hielt ihm ihr Glas hin. „Gib mir noch einen Schluck. Aber nur einen kleinen, ja?“

				James grinste und goss einfach halb voll. „Brauchst du einen Kofferträger?“

				Wieder schien ein Zittern durch das Gebäude zu gehen. Aber diesmal blieben die Bilder hängen, die zwei Gläser auf dem kleinen Schreibtisch verrutschten nur minimal. Die anderen Gäste hatten sich wieder in die Zimmer zurückgezogen. Draußen hörte man Autohupen und ein paar Sirenen.

				„Wenn ich das hier überstehe … von mir aus.“

				James grinste. „Ich kann aber das Ticket nach Europa nicht bezahlen. Hast du nicht hier noch einen Auftrag?“

				Bettina zog leicht die Schultern hoch. „Du bist wirklich pleite, was?“

				„Sag ich doch.“

				„Ich … ich müsste mal mit einem Freund reden. Unverbindlich, o. k.?“

				„Dafür kriegst du einen Kuss!“ Schon lag sie in seinen Armen. Verflixt, es war höchst angenehm, sich von einem Schwulen küssen zu lassen. Es war – warm, liebevoll, tröstlich. Bettina schloss die Augen. 

				Als sie wach wurde, lag sie in einem fremden Bett, in einem fremden Zimmer. Und der Mann, der neben ihr lag – zum Glück angezogen – grinste und sagte: „Krieg jetzt nur keinen Schock … wir leben noch. Und Aspirin hab ich auch schon für dich bestellt.“

				+ + +

				„Wir werden alles tun, um KORY-Moden auch in den USA bekannt zu machen. Und mit deinen Verbindungen, Jack … ich bin sicher, dass wir den Deal hinkriegen.“ Karsten Korten-Ryhoff – Besitzer von KORY, einem in Europa schon sehr bekannten Label, hörte seinem Gesprächspartner in San Francisco noch eine Weile zu. „Na gut, wenn du meinst … ich muss allerdings in der nächsten Woche wieder hier sein. Paris ist angesagt. Und eventuell noch Mailand.“

				„Das schaffst du doch mit links“, lachte sein Studienfreund am anderen Ende der Leitung. „Ich erwarte dich übermorgen mit der ersten Maschine. Sag Bescheid, wenn dir was dazwischen kommt. Inzwischen mach ich die Termine mit den drei wichtigsten Leuten klar.“

				„Super. Ich freu mich auf ein Wiedersehen.“

				„Dito. Mach dich auf eine Wahnsinnsparty zu deiner Begrüßung gefasst.“ Jack lachte. „In dieser Stadt leben nicht nur Homosexuelle, sondern auch ein paar ausgesprochen schöne Mädchen.“

				„Deshalb komme ich aber nicht!“

				„Weiß ich. Aber zur Entspannung kann’s nicht schaden.“

				Als das Gespräch beendet war, lachte Karsten leise auf. Jack war also immer noch derselbe unverbesserliche Casanova wie damals in Boston. Sie hatten dort beide zwei Jahre lang Betriebswirtschaft und Volkswirtschaft studiert – und sich angefreundet.

				Doch während Karsten nach dem viel zu frühen Tod seiner Eltern den Betrieb mit mehr als 100 Angestellten übernehmen musste, war Jack nach wie vor von Beruf „Sohn“. Sein Vater leitete ein riesiges Firmenimperium, Jack beschränkte sich darauf, hin und wieder einen Marketing-Job zu übernehmen oder sich bei einer Charity-Veranstaltung zu engagieren. 

				„Neben meinem alten Herrn sieht jeder blass aus – also versuch ich gar nicht erst, in seine Fußstapfen zu treten. Ich halte mich zurück, weiß aber ganz gut Bescheid und kann zur Not einspringen. Das ist für alle Beteiligten das Beste“, hatte er Karsten mal erklärt. Und so galt er gemeinhin als leichtlebiger Playboy, was er aber im Grunde nicht war.

				Schon am nächsten Morgen flog Karsten in Richtung San Francisco. Die normalen Tagesgeschäfte würde so lange Annette Berger, die langjährige Chefeinkäuferin, übernehmen.

				In der Stadt, die zu den schönsten der Welt gehört, war vom leichten Beben der vergangenen Tage nichts mehr zu spüren. Die Sonne schien, ein leichter Wind wehte, die Touristen pilgerten zur Golden Gate Bridge und sahen sich das einmalige Jugendstil-Viertel an. 

				Karsten und Jack trafen sich mit Geschäftspartnern zum Lunch. Und da sah er sie: schlank, in einem schlichten nougatfarbenen Hosenanzug. Die hellbraunen Haare fielen in Naturwellen bis auf die Schultern. Karsten registrierte mit einem Blick: Tolle Figur, sicheres Auftreten, apartes, wenn auch nicht perfekt geschnittenes Gesicht.

				Ihre Augen waren zunächst hinter einer Sonnenbrille verborgen. Doch die nahm sie ab, als sie einen schwarzhaarigen Schönling begrüßte, der sie jetzt auch noch überschwenglich umarmte.

				Also abhaken, schoss es ihm durch den Kopf und er konzentrierte sich wieder auf seine Geschäftspartner.

				Unterdessen berichtete James voller Euphorie. „Du, Bettina, ich hab einen Wahnsinnsjob ergattert! Das verdanke ich nur dir.“

				„Ach was. Du kannst was, das ist am wichtigsten. Ich hab nur mit dem richtigen Mann telefoniert.“

				„Das auch.“ James grinste.

				„Also wirklich … das war nicht geplant.“

				„Wer kann schon Liebe planen?“ Er zog ihre Hand an die Lippen. „Ich liebe dich. Wie eine Schwester. Willst du die sein – meine kleine Schwester?“

				„Warum nicht? Ich hab keinen Bruder … könnte doch ganz reizvoll sein.“

				„Find ich auch. Im umgekehrten Fall natürlich. Aber jetzt muss ich los. Das nächste Shooting. Und dann hab ich sogar noch für übermorgen ein Casting. Irre, nicht.“

				„Ich drück dir alle Daumen. Sehen wir uns noch vor meinen Abflug?“

				James schüttelte den Kopf. „Leider … ich kann nicht. Böse?“

				„Ach was. Das versteh ich doch. Aber du meldest dich mal, ja?“

				„Darauf kannst du Gift nehmen.“

				„Lieber nicht. Der Kater nach deiner Whisky-Behandlung ist mir noch in bester Erinnerung. Keine Drogen mehr!“

				„Das war Medizin! Wer weiß, wie du die Nacht sonst überlebt hättest.“

				„Ich hatte letztendlich einen Blackout“, warf sie ihm vor.

				„Na und?“ Sein Grinsen war unwiderstehlich, und für eine Sekunde bedauerte es Bettina, dass sie ihn nur als „Bruder“ haben konnte. Schade um diesen tollen Mann … „Wer weiß, was du in deiner Panik alles angestellt hättest.“

				„Jetzt wirst du auch noch einbildungskrank!“

				„Never!“ Er sah kurz auf die Uhr. „Du, es tut mir leid, aber … mein erster Termin!“ Er wirkte echt bestürzt. „Es ist schade, dass ich dich nicht zu Madeleine Carsten begleiten kann. Ich hätte diese tolle Frau gern mal persönlich kennengelernt.“ Er zögerte, dann fragte er: „Woher kennst du sie überhaupt?“

				„Durch meine Arbeit. Wir haben mal zusammen eine Reise nach Mexiko gemacht. Es ging um ein Projekt, das den Kindern in den Slums helfen sollte.“

				„Du überraschst mich immer wieder. Wir müssen uns noch viel, viel besser kennenlernen. Ich liebe dich, kleine Schwester.“

				„Ich mag dich auch sehr“, gab Bettina lächelnd zurück. „Und jetzt ab durch die Mitte, sonst kommst du noch zu spät.“

				„Aber wir telefonieren, ja?“

				„Klar doch. Und jetzt hau schon ab. Ich drück dir beide Daumen!“

				„Und denk dran – in Namibia bin ich dabei!“ Das sagte er schon auf dem Weg zur Tür. Unter anderem hörte es Karsten, und er sah die junge Frau, die dem Schönling jetzt lachend nachwinkte, forschend an. Was wollte sie wohl in Afrika? Kurz versuchte er sich vorzustellen, was sie machte, wo sie lebte – und ob sie wirklich mit diesem Beau liiert war. Irgendwie passte das nicht. Aber jetzt … jetzt kam er zurück, umarmte und küsste sie nochmals. 

				Sie schob ihn sanft von sich. „Hau schon ab. Ich nehme mir ein Taxi zum Flughafen. Kein Problem.“ 

				„Hey, Karsten, hörst du zu?“ Ein sanfter Rippenstoß von Jack holte ihn in die Wirklichkeit zurück. Und als sie die ersten konkreten Geschäftspläne besprochen und auch schon ein paar Fakten auf dem Notebook fixiert hatten, war die interessante Fremde verschwunden .

				„Sorry, ich war kurz abgelenkt.“

				„Das hab ich gemerkt. Aparter Typ.“

				„Hmm.“

				„Nun tu nicht so! Ich hab genau gemerkt, dass sie dich beeindruckt hat. Scheint keine Amerikanerin zu sein. Ihr Englisch ist zwar gut, aber sie hat einen deutschen Akzent.“

				„Wirklich?“

				Jack grinste. „Das hab ich genau rausgehört. Warte, ich frag den Keeper, ob er sie kennt.“ Schon ging er zu Tresen, kam aber gleich darauf unverrichteter Dinge zurück.

				Karsten grinste. „Du bist ein Irrer. Tust gerade so, als wäre diese Fremde die Frau meines Lebens gewesen. Ich hatte dir doch von Elaine erzählt …“

				„Klar, das Top-Model, das du in Paris getroffen hast.“

				„Wir sind …“ Karsten hob leicht die Schultern. „Na ja, wir sind locker liiert.“

				„Aha.“ Das klang nicht gerade begeistert. „Sie ist sehr schön – wirkt aber ziemlich kühl auf mich“, fügte Jack ehrlich hinzu. „Du erinnerst dich, dass wir uns mal kurz am Flughafen in Rom getroffen haben.“

				„Kühl … sie ist alles andere als das, mein Lieber.“ Karsten dachte an die leidenschaftlichen Stunden zurück, die er mit Elaine erst in Paris, dann vor einigen Wochen auf Mallorca verbracht hatte. Elaine hatte dort für einen bekannten Modekonzern Aufnahmen gemacht, und Karsten hatte die Gelegenheit genutzt, neben dem Wiedersehen mit Elaine auch Kontakte zu dem Geschäftsführer dieses Weltkonzerns zu knüpfen.

				Jack grinste. „Das meinte ich zwar nicht, aber wenn’s dir genügt – bist eben immer noch der Casanova, der du schon auf der Universität warst.“

				„Das sagt der Richtige!“ Karsten winkte ab, aber die Worte des Freundes beschäftigten ihn noch eine Weile. Es stimmte, Elaine war eine leidenschaftliche, fantasievolle Geliebte. Doch ihr Wesen … ja, sie war etwas herzenskalt, das hatte Jack wohl bei dem kurzen Treffen richtig erkannt. Jack hatte schon immer eine besonders gute Menschenkenntnis besessen, was ihm jetzt, bei seinen Verhandlungen, sehr zunutze kam.

				Die beiden Freunde sprachen noch eine Weile über Geschäfte, dann meinte Jack: „Wollen wir erst mal kurz zu mir nach Hause fahren? Wenn du willst, gehen wir heute Abend auf eine Party bei Madeleine Carsten.“

				„Wer ist das?“

				„Eine bekannte Senatorin und Kunstsammlerin. Du wirst sie mögen.“

				Karsten lachte. „Eben hast du mir noch vorgeworfen, ein Casanova zu sein, und jetzt … jetzt willst du mich verkuppeln. Das passt nicht, mein Lieber!“

				„Madeleine ist über siebzig. Aber die faszinierendste Frau, die ich kenne.“

				„Dann bin ich gespannt!“

				+ + +

				Wenn ich noch eine halbe Stunde so weiter lächeln muss, krieg ich einen Krampf in den Wangenmuskeln, sagte sich Bettina und griff aus Verlegenheit zu einem weiteren Champagnerglas, das einer der unzähligen Lohnkellner auf einem Silbertablett servierte.

				Drei Gläser hatte sie schon getrunken und merkte den ungewohnten Alkohol nur zu deutlich. Aber ganz nüchtern, sagte sie sich ironisch, kann ich diese Leute hier nicht ertragen!

				„Darf ich?“ Eine ältere Dame, viel zu blond, viel zu stark geschminkt und viel zu jugendlich gekleidet, prostete ihr zu. „Sie sind Fotografin, sagte Madeleine eben. Könnten Sie ein Portrait von mir anfertigen?“

				Schon wollte Bettina ablehnen, da kam die Gastgeberin auf sie zu. „Da bist du, Tina! Darf ich euch kurz miteinander bekannt machen – meine gute Freundin Marilyn Barker – und das ist Bettina Gehrmann, von der ich dir vorgeschwärmt habe.“ Während sie das sagte, zwinkerte sie Bettina zu. „Marilyn besitzt ein paar Stahlfirmen und ist eine der großzügigsten Spenderinnen für meinen Fond.“

				„Man sollte schon ein wenig teilen, meinen Sie nicht auch, meine Liebe. Es gibt ja so viel Elend in der Welt …“

				„Da haben Sie recht.“ Bettina nahm schnell noch einen Schluck. „Wenn Sie möchten … ich bin allerdings nur noch drei Tage in der Stadt, dann muss ich heim nach Deutschland.“

				„Gut, dann machen wir einen Termin fix.“ Schon griff sie in ihre strassbesetzte Handtasche, holte einen Organizer hervor – und machte in geschäftsmäßigem Ton zwei Terminvorschläge. Bettina begann zu ahnen, dass hinter dieser Frau, die sich so schräg gab, eine knallharte Geschäftsfrau steckte. Und um Madeleine nicht zu enttäuschen, stimmte sie zu, von Marilyn Barker ein Portraitfoto zu machen.

				„Ich danke dir“, raunte ihr die Gastgeberin zu. „Du wirst es geschickt retuschieren, das erwartet Marilyn – zum Dank erhält meine Organisation sicher einen großen Spendenscheck.“

				„Mach ich gern“, versicherte Bettina.

				„Bist ein Schatz. Ach, da kommen sie ja endlich!“ Madeleine ging auf zwei Männer zu, die den Altersdurchschnitt der Partygäste um einige Jährchen senkten.

				Bettina runzelte leicht die Stirn. Die beiden hatte sie schon mal gesehen! Irgendwo … na ja, egal. Sie sahen gut aus, aber das taten nun mal viele. Sie hatte definitiv kein Glück beim männlichen Geschlecht. Entweder waren sie so untreu wie ihr Ex Volker, oder sie waren homosexuell, wie der nette James.

				„Noch einen Drink?“ Sie schaute überrascht auf, als sie auf Deutsch angesprochen wurde.

				„Danke, ich hab noch.“ Ihre Stimme klang ein wenig rau. Der Mann, der sie angesprochen hatte, sah einfach unverschämt gut aus. Dunkelhaarig, mit samtbraunen Augen und einem kleinen, versteckten Grübchen am Kinn, das wohl ein wenig tiefer wurde, wenn er lachte, so wie jetzt.

				„Ich kenne Sie …“ Er legte leicht den Kopf schräg. „Aber woher?“

				„Halten Sie das für eine intelligente Art, jemanden kennenzulernen?“ 

				„Es ist keine Masche. Ich glaube wirklich, dass wir uns schon mal gesehen haben!“

				„Karsten! Das ist ja eine Überraschung!“ Eine überschlanke junge Frau kam auf sie zu und umarmte den Mann lange und innig. „Jack hat gar nicht verraten, dass du auch hier bist!“

				Bettina zog es vor, sich abzuwenden und in den Wintergarten hinüber zu gehen. Ihr erster Eindruck war also mal wieder richtig gewesen. Dieser Typ war so wie die meisten Männer: eitel, selbstgefällig, dumm und der Ansicht, dass ihnen jede Frau zu Füßen liegen müsste, nur weil sie durchschnittlich gut aussahen.

				Tut er ja nicht. Er sieht sogar sehr gut aus. Männlich, aber kein Bodybuilder-Typ. Seine Augen sind warm. Er wirkt klug … Egal, ich hab kein Interesse. Mit einem langen Schluck trank sie ihr Glas leer, dann kauerte sie sich auf eine kleine Couch und sah hinaus in den Garten, der sich weitläufig bis fast Strand erstreckte. 

				„Haben Sie’s nicht gehört – das Büffet ist eröffnet.“ Unbemerkt war Jack Carnaby zu ihr in den Wintergarten gekommen. „Wir kennen uns noch nicht – Carnaby. Jack Carnaby. Madeleine und meine Eltern sind seit vielen Jahren befreundet.“

				„Ich heiße Bettina.“ Sie nickte ihm distanziert zu.

				„Deutsche, ja? So wie mein Freund.“ Er lächelte und sah hinüber in den großen Saal, der sich immer mehr leerte, weil in einem kleineren Nebenzimmer das Büffet aufgebaut war. „Karsten leidet gerade wieder mal unter meiner kleinen Schwester. Elizabeth hat sich schon als Teenager in ihn verguckt – und will einfach nicht begreifen, dass er kein Interesse an ihr hat. Wollen wir ihn zusammen erlösen?“

				Bettina zögerte. Was ging sie dieser Karsten an – und die Tatsache, dass er ein Mädchenscharm war? Aber dann stand sie doch auf. „Meinetwegen“, erklärte sie betont lässig. „Dann geh ich auch gleich ein paar Happen essen.“ Und verabschiede mich wenig später auf Französisch, fügte sie in Gedanken hinzu.

				„Ich freue mich.“ Jack lächelte sie jungenhaft an, und ganz spontan erwiderte Bettina dieses Lächeln. Er war sympathisch, dieser junge Mann, und da er interessant erzählte, von der Stadt, dem Umland, von einer Kunstausstellung und einer Opernaufführung, die er kürzlich an der „Met“ in New York gesehen hatte, fühlte sie sich zum ersten Mal an diesem Abend wohl.

				„Diese Sopranistin … sie hat eine umwerfende Stimme. Nicht umsonst vergleicht man sie mit der Callas.“ Jack zögerte, dann erzählte er aber doch: „Ich hab’s geschafft, sie für eine Gala zu gewinnen. In vierzehn Tagen hier in Frisco. Sind Sie dann noch da? Ich würde Sie gern einladen.“

				„Das ist sehr liebenswürdig, aber dann bin ich schon wieder daheim.“ Sie waren am Büffet angelangt, doch kaum hatte Bettina sich einen Teller halb gefüllt, hörte sie, wie ganz in der Nähe jemand sagte: „Sie wären ein schönes Paar, die kleine Carnaby und Karsten Korte. Seit Jahren himmelt sie ihn an.“

				„Aber er steht mehr auf langbeinige Modells. Hat ja auch die Auswahl.“ 

				„Ja ja, in der Modebranche gelten eben besondere Regeln.“ Die beiden Frauen, beide nicht gerade schlank und schon über fünfzig, gingen mit wohlgefüllten Tellern weiter.

				Bettina biss sich auf die Lippen. Warum nur versetzten ihr diese Worte so einen schmerzhaften Stich? Verstohlen sah sie sich nach dem Deutschen um. Er stand, an eine Säule gelehnt, da und aß etwas. Jacks Schwester war nirgendwo mehr zu entdecken. 

				Auf einmal schmeckte der Hummersalat! Und auch die gefüllten Wachteleier konnte Bettina genießen.

				Jack wurde von einem älteren Ehepaar in ein Gespräch verwickelt, zu dem sich dann auch noch drei andere Paare gesellten. Der richtige Moment, fand Bettina, die Party diskret zu verlassen.

				Dass Karsten Korten seit einer Stunde verzweifelt versuchte, sie allein zu sprechen, dass er immer wieder aufgehalten wurde und nur mühsam Haltung bewahrte, konnte sie nicht ahnen.

				Verdammt, wie wurde er die kleine Elizabeth nur wieder los? Sie war reizend, ja, aber nun ganz und gar nicht sein Typ. Und insgeheim sah er in ihr immer noch den verwöhnten Teenager, als den er sie kennengelernt hatte. Diese aparte junge Frau mit den hellbraunen Haaren und den großen, sprechenden Augen, die ihn irgendwie an Audrey Hepburn erinnerten … wo war sie nur? Eben noch hatte er gesehen, dass Jack sie zum Büffet geführt hatte. 

				„Wenn du mir nicht sofort den ersten Tanz gleich auf der Terrasse versprichst, bin ich beleidigt.“ Elizabeth stand schon wieder dicht neben ihm.

				„Meinetwegen.“

				„Du bist mal wieder galant …“

				„Und du eine Nervensäge!“

				„Mistkerl!“ Beleidigt warf sie den Kopf in den Nacken und ging weg. Aber noch ehe er Gelegenheit hatte, erleichtert aufzuatmen, kam Madeleine mit drei sehr distinguiert aussehenden Herren auf ihn zu – und Karsten wurde in ein Gespräch über Ertragsoptimierung und Anlagenstrategie gezogen.

				Als er endlich wieder Zeit fand, nach Bettina Ausschau zu halten, war sie verschwunden.

				+ + +

				„Bewegend, diese Bilder … aber wie ich schon sagte – für solch einen Bildband gibt es keinen Markt. Leider. Ich persönlich finde sie ebenso ästhetisch wie anrührend.“ Die Chefin der Fotoagentur lehnte sich in ihrem Sessel zurück. „Sie sind eine Künstlerin, Bettina, aber – von der Kunst allein können nur wenige leben.“

				„Ich weiß.“ Bettina schob die Schwarzweiß-Fotos wieder in ihre Mappe. Es waren Porträtaufnahmen alter Menschen. Indios, Mexikaner, Italiener, Deutsche … auf ihren Reisen hatte sie immer wieder die ältesten, und oft auch die ärmsten der Bewohner des jeweiligen Landes fotografiert. Sie war sich bewusst, dass sie diese Bilder nicht würde verkaufen können, aber es hatte sie dazu gedrängt, diese Lebenslinien in den Gesichtern einzufangen.

				„Ich hätte einen tollen Job für Sie.“ Verena Trautinger, die Agenturchefin, lehnte sich noch etwas entspannter zurück. „Jost Bergstaller ist schwer krank geworden, er war für das Shooting in Paris gebucht. Hätten Sie Interesse an dem Job? Ich könnte da vermitteln.“

				Nur kurz zögerte Bettina. „Ja, gern“, nickte sie dann. Ihr Kontostand, auf einem absoluten Tiefststand, zwang sie wieder einmal, etwas Profanes zu tun. „Wann ist der Termin?“

				„In drei Wochen.“

				„Das trifft sich gut. Ich hab nämlich noch zwei Termine hier in Hamburg.“

				„Dann kann ich also alles in die Wege leiten?“

				„Ja. Und – danke, Verena.“

				„Gern geschehen. Wenn Sie mögen, versuche ich Ihnen einen Auftrag auf Sylt zu beschaffen. Eine Maklerfirma will diverse Objekte fotografiert haben. “ Die Agenturleiterin lächelte Bettina zu. Sie mochte die höchst begabte und sehr diszipliniert arbeitende Fotografin sehr gern. Nie gab es Schwierigkeiten mit ihr. Bettina Gehrmann arbeitete ebenso kreativ wie pünktlich. Auch die Fotomodelle schätzten ihre Professionalität – und Bettinas Ehrgeiz, aus jedem Gesicht das Optimale herauszuholen. Sogar bei profanen Aufnahmen von Wäschemoden – ein nie sehr begehrter Job – gab sie ihr Bestes.

				Davon profitierten im Endeffekt alle, einschließlich Verena Trautinger.

				„Das klingt nicht schlecht. Ich freue mich, wenn’s klappt. Sie wissen ja, dass ich Sylt sehr mag.“

				„Verständlich. Aber erst mal viel Erfolg in Paris.“

				„Danke.“ Zufrieden verließ Bettina das elegante Büro, nickte den beiden Sekretärinnen im Vorzimmer freundlich zu und taxierte im Vorübergehen zwei blutjunge Mädchen, die mit ihren Fotomappen auf den Knien auf einen Termin bei Verena warteten.

				Die beiden werden enttäuscht werden, dachte Bettina. Hier in der Agentur arbeitet man seriös, so blutjunge Dinger vermittelt Verena einfach nicht. Welch ein Glück, dass sie sich leisten kann, so dezidiert auszuwählen. Der Jugendwahn, gepaart mit ungesunder Magersucht, der zurzeit bei den Designern angesagt war, wurde inzwischen zu einem Problem der Branche. 

				Bettina verstand zwar den Ehrgeiz der jungen Mädchen, die unbedingt eine Modelkarriere anstrebten, doch der Preis, den viel dafür zahlten, war einfach zu hoch. Dies war bekannt, umso schrecklicher war es, dass nicht einmal die Eltern der Vierzehn-, Fünfzehnjährigen einschritten, wenn ihre Kinder Raubbau mit ihrer Gesundheit trieben.

				Die unschönen Gedanken verflogen, als sie sich daheim auf den neuen Auftrag vorbereitete. Wie immer bei solchen Aufträgen, engagierte sie zwei Assistentinnen, die ihr sowohl bei der Ausrüstung als auch beim Fotografieren selbst helfen sollten. Es waren gute Bekannte aus der Branche. Nadja war verheiratet und hatte einen zweijährigen Sohn, den sie aber für ein paar Tage bei der Oma unterbringen konnte. Renate studierte Grafik-Design und nahm jede Gelegenheit wahr, sich etwas dazu zu verdienen.

				„Paris … vielleicht lerne ich da meinen Traummann kennen“, lachte sie, als die drei jungen Frauen französischen Boden betraten. „Stellt euch nur mal vor – die Stadt der Liebe liegt uns zu Füßen.“

				„Nein, ein paar Kilometer entfernt von hier“, erwiderte Nadja lakonisch. 

				„Seit du einen Trauring am Finger trägst, ist die ganze Romantik flöten gegangen“, lachte Renate.

				„Mitnichten. Ich hab’s eben täglich – mein romantisches Erlebnis, meine ich.“

				„Kinder, hört auf, lasst uns sehen, dass wir den bestellten Mietwagen kriegen.“ 

				Und dann war für die nächsten zwei Tage alles Private vergessen. Der Job war hart, aber wieder einmal stellte sich heraus, dass Bettina sehr gut mit den Models umgehen konnte. Die Harmonie am Set war beeindruckend.

				„So gut haben wir lange nicht gearbeitet“, sagte Sven, ein blendend aussehender Schwede. „Danke, Tina.“

				„Ich freu mich, dass ihr so gut mitarbeitet.“

				„Vor allem wird es Karsten Korten-Ryhoff freuen“, warf eins der Mädchen ein und sah sich nach einer etwa Vierzigjährigen um, die für das ganze Shooting verantwortlich war. „Sie sagten doch, dass der Chef heute kommt, oder, Frau Zandersen?“

				„Er hat sich zumindest angekündigt.“ 

				Allzu sehr interessierte das Bettina nicht – bis am frühen Nachmittag der Chef der Firma KORY zum Set kam: Hoch gewachsen, dunkelhaarig, etwas über dreißig. Mit dunklen Augen und einem fast nicht wahrnehmbaren Grübchen im Kinn … All das registrierte sie in Bruchteilen von Sekunden. Und auch dieses außergewöhnliche Zittern der Finger, als sie ihn begrüßte. Verdammt, was sollte das denn?

				Das gibt’s nicht! Das ist diese tolle Frau aus der Bar in San Francisco, schoss es Karsten durch den Kopf. Die mit dem dunkelhaarigen Schönling knutschte.

				„Hallo, ich bin Karsten Korten-Ryhoff.“ Seine Stimme klang kühl.

				„Angenehm – Bettina Gehrmann.“ Mit einer kleinen Geste umfasste sie die Szene, an der sie gerade arbeiteten: An der Seine, direkt neben einer der vielen Brücken, hatte Bettina die Mädchen posieren lassen. „Möchten Sie sehen, was wir bisher gemacht haben? Meine Assistentin kann Ihnen einiges auf der Digitalkamera zeigen – oder Polaroids.“

				„Danke, ich vertraue darauf, dass Sie Ihren Job verstehen. Ich sehe eine Stunde zu. Dann kommt eine Freundin mich hier abholen.“ Lässig setzte er sich auf ein paar Steine am Flussufer. Und sah schweigend den weiteren Aufnahmen zu. Dass er dabei immerzu Bettina ansah, jede ihrer Bewegungen registrierte, merkte niemand.

				„Und jetzt stellt euch direkt ins Wasser! Das Gegenlicht muss ich ausnutzen!“

				„Aber die Kleider“, warf eine der KORY-Mitarbeiterinnen ein und sah irritiert auf den Chef. Was würde er sagen, wenn die Kreationen des Hauses eventuell einen Wasserfleck abbekamen? Oder verdreckten? Es war sowieso riskant, hier draußen zu arbeiten.

				„Das geht schon klar. Wenn Frau Gehrmann es so möchte …“ Karsten nickte nur knapp. Und jeder, der den sonst so verbindlichen Firmenchef kannte, wunderte sich über seine schlechte Laune.

				Bettina ließ sich jedoch nicht irritieren. Sie arbeitete ruhig so weiter, wie sie es geplant hatte. Ein Firmenchef, der offensichtlich nur hergekommen war, um schlechte Stimmung zu verbreiten, konnte sie nun wirklich nicht aus dem Konzept bringen! Eher schon die Tatsache, dass dieser Mann genau ihr Typ war! Allerdings mochte sie höfliche, ausgeglichene Menschen. Möchtegern-Playboys mit Allüren waren ihr zuwider.

				Und so versuchte sie bis Arbeitsende Karsten Korten-Ryhoff zu ignorieren.

				Die Fototaschen waren noch nicht ganz gepackt, die teuren Modellkleider nicht verstaut und die Mädchen nicht abgeschminkt, das erschien sie: Elaine Marais!

				„Wow! Habt ihr die auch gebucht? Für morgen?“ Marie-Claire, eine junge Visagistin, erstarrte förmlich vor Ehrfurcht, als sie das Top-Modell sah.

				„Nicht dass ich wüsste.“ Bettina sah zu der langbeinigen Blondine hinüber, die jetzt zielstrebig auf Karsten Korten-Ryhoff zuging, der sich mit seiner Chefdesignerin unterhielt und gar nicht bemerkt hatte, wer da am Set aufgetaucht war.

				„Darling! Überraschung!“ Elaine legte von hinten die Finger über Karstens Augen. „Na, was sagst du?“

				Erst mal sagte er gar nichts. Langsam, quälend langsam drehte er sich dann um. „Du hier?“ Aber dann strahlte er und umarmte Elaine.

				Dass er dabei verstohlen zu der Fotografin schielte – leider bemerkte die es nicht. Und dass er erleichtert aufatmete, weil Elaine wie aufs Stichwort erschien, wurde auch keinem bewusst.

				Die beiden passen zusammen, sagte sich Bettina. Das schöne Biest und der Casanova – viel Spaß zusammen! Aber tief im Herzen war sie doch enttäuscht.

				Karsten hingegen hatte Mühe, die gute Laune, die er auf einmal so demonstrativ zur Schau stellte, auch noch länger beizubehalten. Elaines Hiersein passte ihm absolut nicht! Na ja, eigentlich schon, denn so konnte er dieser arroganten Fotografin zeigen, dass er keineswegs drauf aus war, ihr Interesse zu erringen.

				Elaine allerdings nervte heute. So empfand er es zumindest. Aber solange sie sich am Set aufhielten, machte er gute Miene zum bösen Spiel. Vor allem, als sie vorschlug, auch ein paar der KORY-Modelle anzuziehen.

				„Das ist doch gar nicht deine Preisklasse“, wandte er ein. „Und du weißt, dass ich deine Honorare nicht zahle.“

				„Kein Problem, mein Katerchen, das tu ich doch alles aus Liebe!“

				„Also dann – Bettina, würde Sie noch ein paar Aufnahmen mit Elaine machen? Sie muss nur noch schnell in die Maske.“

				Nur noch schnell … es dauerte fast eine Stunde, bis das Top-Model fertig war. Die Sonne stand schon viel zu tief, Bettina musste mit allen Tricks arbeiten. Es herrschte angespannte Stimmung am Set, zumal Elaine sich nicht gerade kooperativ zeigte.

				„Du solltest besser aufpassen“, fauchte sie ein junge Mädchen an, das gerade noch einmal eine Falte am Kleid glätten wollte.

				Und auch Bettina musste sich ein paar Unfreundlichkeiten anhören. Was sie allerdings nicht gewillt war hinzunehmen.

				„Sie müssen nicht mit mir arbeiten“, erklärte sie, nachdem Elaine sie zum zweiten Mal angefaucht hatte. „Wenn Ihnen meine Arbeitsweise nicht passt …“

				„Sie riskieren Ihren Job!“

				„Elaine, bitte …“ Karsten, der aufmerksam geworden war, versuchte zu vermitteln.

				„Das hab ich nun wirklich nicht nötig! So eine Provinz-Fotografin will mir sagen, wie ich mich bewegen soll …“ Elaines Augen schossen Blitze.

				„Wir machen Schluss für heute!“ Bettina begann ihre Fotoausrüstung zusammenzupacken.

				„Aber ich … das kommt nicht in Frage! Wir haben gerade mal eine Strecke im Kasten!“, begehrte Elaine auf.

				„Ich denke, dass Sie es vorziehen, mit besseren Fotografen als mir zu arbeiten. Also will ich Ihnen meine primitive Arbeitsweise nicht länger zumuten.“ Bettina drehte sich um. „Renate, du packst alles ein, ja? Ich gehe schon mal vor zum Hotel.“ 

				„Das ist eine Unverschämtheit! Karsten, du musst …“

				„Lass sie“, meinte der Mann. „Wir wollen gehen. Hast du Lust, die neue Bar am Montmartre zu besuchen, die angeblich Gerard Depardieu gehört? Lagerfeld soll da hin und wieder verkehren.“ Das war eine glatte Lüge, aber wie erwartet, sprang Elaine sofort darauf an.

				An diesem Abend war sie einfach bezaubernd. Charmant, geistreich plaudernd – und wunderschön in ihrem schwarzen kurzen Kleid und dem Spitzenjäckchen, das ein wenig an die Mode der Sechziger erinnerte. „Topaktuell“, verkündete Elaine. „Hast du das auch schon im Programm?“

				„In nicht ganz so exklusivem Material, ja. Direkt aus Mailand.“

				„Stimmt. Da hab ich es auch her.“ Sie schob den Arm um seinen Nacken. „Aber jetzt Schluss mit den Geschäften. Ich möchte tanzen …“

				In dieser Nacht dachte Karsten nicht ein einziges Mal mehr an Bettina. Elaine verstand es geschickt, ihn abzulenken. Sie blieben bis zum Morgengrauen auf, zogen von einer Bar zur anderen, amüsierten sich im legendären Moulin Rouge und beendeten ihren Streifzug durchs Pariser Nachtleben in der Hotelbar.

				„Nur noch einen Absacker“, lachte Elaine, „dann kannst du mich aufs Zimmer bringen.“ Sie beugte sich zu Karsten vor, küsste ihn sacht hinters Ohr. „Ich bin aber noch gar nicht müde …“

				Nein, müde war er auch nicht. Im Gegenteil, all seine Sinne waren aufgeputscht, der Champagner, von dem er viel zu viel getrunken hatte, kreiste in seinem Blut ebenso wie die Vorstellung, die schöne Elaine bald ganz zu besitzen.

				Vor ihrer Zimmertür gab er ihr einen Kuss. „Schlaf schön.“

				Sie sah ihn sekundenlang konsterniert an, dann lachte sie auf. „Du hast mich wirklich für einen Moment irritiert. Schlaf schön … willst du mich wirklich schlafen schicken?“ Ihre Hand glitt unter sein Jackett.

				Karsten ersparte sich eine Antwort, stattdessen hob er Elaine hoch, trat mit dem Fuß die Tür ganz auf und warf sie ebenso wieder zu. Und dann bewies er dem schönen Model, wie wach er noch war … 

				+ + +

				Paris hatte von einer Stunde zur anderen seinen Glanz verloren. So gern Bettina sich sonst auch in der Stadt an der Seine aufhielt – diesmal hatte sie keine Lust, das Hotel zu verlassen. Sie arbeitete konzentriert, und nur am letzten Abend ließ sie sich dazu überreden, mit der Crew einen Abschiedsdrink zu nehmen. 

				Sie gingen in ein kleines Lokal am Fluss, tranken trockenen Weißwein, aßen Flusskrebse und Salat, Ardennenschinken und überbackene Artischocken, später denn delikaten Käse, von dem der Wirt stolz sagte, den würde sein Bruder in den Pyrenäen selbst herstellen. 

				„Ein Galadinner der besonderen Art“, lächelte Annette Berger. Die Chefeinkäuferin und Direktrice von KORY-Moden saß neben Bettina und nahm mit Genuss noch einmal von der Käseplatte. „Ein Glück, dass ich nicht allzu streng auf meine Figur achten muss.“

				„Du hast Idealmaße.“

				Annette lachte. „Wenn man mal davon absieht, dass ich mit meiner Größe 40 in den Augen jedes Designers dick bin.“

				„Du bist perfekt. Ich glaube, das sieht der nette Typ am Nebentisch auch so. Er lässt dich nicht aus den Augen.“

				„Ach was.“ Annette winkte ab, doch ein flüchtiges Rot überzog ihr Gesicht. Der gut aussehende Mann, der am Nebentisch saß und eben genussvoll einen alten Calvados trank, lächelte ihr zu und hob leicht sein Glas. Er war etwa in ihrem Alter, also etwas über vierzig. Das volle Haar war an den Schläfen schon silbrig. Jedenfalls schimmerte es so im Licht der alten Zinnlaternen, die neben jedem Tisch aufgestellt waren.

				„Ich geh jetzt heim.“ Bettina wollte schon nach der Bedienung winken, als Annette sie zurückhielt. 

				„Warte noch … es ist doch noch viel zu früh. Wir haben einen so guten Job gemacht, ich würde dich gern wieder buchen.“

				„Da wird dein Chef sicher nicht mit einverstanden sein – beziehungsweise seine Freundin.“

				„Ach was!“ Annette winkte ab. „Elaine ist eine Eintagsfliege. Wie viele vor ihr. Sie bildet sich wer weiß was ein, aber Karsten ist viel zu klug, um auf sie reinzufallen.“

				„Das sah aber eben ganz anders aus.“

				Annette lachte leise. „Du weißt doch, wie Männer sind.“

				„Ja.“

				„Na also. Ich für meinen Teil hab daraus die Konsequenzen gezogen.“

				„Das klingt schon fast zynisch.“

				„Ach was. Nur abgeklärt. Ich bin schließlich alt genug, um meine Erfahrungen gemacht – und um daraus gelernt zu haben.“

				In dem Moment kamen zwei Musiker auf sie zu. Sie beherrschten ihr Akkordeon und das Saxophon perfekt. Erst spielten sie alte französische Chansons, dann, als sie merkten, dass sich immer mehr Zuhörer einfanden, Tanzmusik und bekannte Filmmusiken.

				„O nein, das nicht auch noch!“ Annette verdrehte leicht die Augen, als sie ‚As time goes by’ intonierten. „Zuviel Kitsch ist ungesund.“

				„Sind Sie nicht romantisch? Schade. Ich hätte so gern mit Ihnen getanzt.“ Der Mann vom Nachbartisch stand schon vor ihr und verbeugte sich leicht.

				„Ich … nein, ich …“ Annette schüttelte kurz den Kopf. „Ach was, warum nicht!“ Ihr Lächeln ließ sie einfach wunderschön aussehen, fand Bettina, und sie bedauerte, ihre Kamera schon eingepackt zu haben. 

				„Sie sind auch aus Deutschland, hab ich gehört. Sie haben hier in Paris geschäftlich zu tun gehabt, ja?“ Er hielt Annette nur ganz leicht, doch sie fühlte jeden Zentimeter seiner Haut auf der Ihren.

				„Wir haben Modeaufnahmen gemacht. Für eine deutsche Firma, ganz recht. Und Sie? Sind Sie auch beruflich hier?“

				„Nein, ich hab mir ein langes Wochenende in Paris gegönnt. Mal wieder in den kleinen Galerien stöbern, versuchen, nicht allzu lange am Louvre anstehen zu müssen, ein bisschen flanieren, gut essen und trinken … und sympathische Bekanntschaften machen.“ Beim Lächeln entstanden kleine Fältchen um seine rauchgrauen Augen.

				„Und – das ist Ihnen gelungen?“

				„Die kurze Warteschlange am Louvre-Eingang hab ich natürlich nicht gehabt, aber alles andere … Vor allem hab ich eine sehr interessante Bekanntschaft gemacht. Trinken Sie noch eine Flasche mit mir? Hier gibt es einen exzellenten Bordeaux.“

				„Danke, aber ich hab wirklich genug. Der Tag war anstrengend, morgen fahren wir schon früh zurück …“

				„Wohin?“

				„Nach Hamburg.“

				Die Lachfalten vertieften sich. „Da lebe ich auch. So ein Glücksfall!“

				Annette fand, dass er ziemlich selbstherrlich war. Wie kam er dazu, anzunehmen, sie würden sich in Hamburg wiedersehen?

				„Die Stadt ist groß. Und was immer Sie tun – wenn Sie so eingespannt sind wie ich, haben Sie sicher nicht viel Zeit.“

				„Man muss sie sich für die schönen Dinge nehmen. Sonst geht das Leben an einem vorbei. Finden Sie nicht?“ Sein Blick ging ihr unter die Haut. „Ich werde Sie finden“, sagte er, bevor er ihre Hand an die Lippen zog und sie zu ihrem Platz zurück brachte.

				Annette zog es vor, gar nichts dazu zu sagen. Erst viel später, in ihrem Hotelbett, schimpfte sie mit sich. „Blöde Gans. Zierst dich wie ein Teenager vor dem ersten Kuss. Dabei war er wirklich ein toller Typ. Distinguiert, doch nicht steif. Und er hatte wundervolle Hände …“

				+ + +

				„Wer hat ihm meine Adresse verraten?“ Annette nahm den Rosenstrauß und klemmte ihn sich einfach unter den linken Arm. Mit der Rechten wedelte sie eine kleine Karte durch die Luft.

				Die Mitarbeiter von KORY-Moden saßen beim Frühstück im Hotel, und vor wenigen Minuten war ein großer Strauß gelber Rosen für Annette abgegeben worden.

				Alles schüttelten die Köpfe, wobei niemand auch nur den Versuch startete, ein Grinsen zu verbergen.

				„Kindergarten“, murmelte Annette, dann fiel ihr Blick auf Bettina, die blass und mit dunklen Rändern unter den Augen zum Tisch kam. „Was ist denn mit dir los? Himmel, wirst du krank?“

				„Ach was, ich hab nur nicht schlafen können. Der schwere Rotwein … ich bin ihn nicht gewöhnt.“

				Das war eine Ausrede, aber niemand insistierte. Das Interesse aller konzentrierte sich auf Annette, der gerade ein junges Mädchen eine Vase für die Rosen brachte.

				„Von wem sind denn die?“ Bettina wies auf die gelbe Pracht.

				„Von … Dr. Andreas Fabian. Der Typ von gestern.”

				„Alle Achtung! Er hat Format!“ Bettina lächelte, ein wenig Glanz kehrte in ihre Augen zurück.

				„Wenn ich diejenige kriege, die ihm meinen Namen verraten hat …“ 

				„Es war vielleicht auch einer von den Jungs. Du weißt doch … männliche Solidarität und so.“

				„Und so.“ Annette stellte ihre Kaffeetasse angewidert zurück. „Milchkaffee … widerlich! Mir ist nach einem doppelten Espresso.“

				„Den wirst du hier nicht kriegen.“ Bettina biss in ein Croissant und trank ihren Kaffee. Sie brauchte einen Muntermacher, denn sie hatte kaum ein Auge zu getan. Daran war allerdings nicht, wie Annette zum Glück dachte, der Rotwein schuld, sondern dieser verdammte Karsten Korten-Ryhoff! Wenn sie doch nie diesen Auftrag angenommen hätte!

				Immer noch sah sie das Bild vor Augen, wie Elaine ihn geküsst hatte – und dann triumphierend mit ihm – eng umschlungen natürlich – abgezogen war. Wie billig! Wie primitiv! Wie dumm von ihm, auf ihre so deutlich zur Schau gestellten Reize reinzufallen. Sah auch er nur Äußerlichkeiten? Wahrscheinlich. Ein Mann wie jeder andere eben.

				Nein, wahrhaftig nicht, sagte diese verflixte kleine Stimme in ihrem Hinterkopf, die sie hin und wieder mit brutalen Wahrheiten quälte. Er ist kein Durchschnitt. Er ist … ja, was? Ein Traummann? Mein Traummann?

				„Im Leben nicht!“

				„Was hast du gemeint?“ Renate, die ihr gegenüber saß, sah sie fragend an.

				„Ich? Nichts.“

				„Du hast aber was gesagt … Oder denkst du laut?“

				„Klar doch. Immer.“ Bettina zwang sich zu lachen. „Das sind die ersten Zeichen des Alterns. So, und jetzt würde ich mich gern auf den Heimweg machen. Seid ihr auch so weit?“

				„Klar. Die Koffer sind gepackt. Die Fotoausrüstung müssen wir noch verstauen, dann können wir los.“

				Sie waren noch mit dem Packen des umfangreichen Gepäcks beschäftigt, als Andreas Fabian zu ihnen trat. „Schade, dass Sie schon abreisen“, erklärte er, wobei er allerdings nur Annette ansah.

				Die ansonsten höchst weltgewandte und selbstsichere Geschäftsfrau wurde wirklich ein wenig rot. „Danke für die Rosen – sie sind wunderschön.“

				„Es war mir ein Vergnügen. Und – ich bekomme noch eine Antwort von Ihnen: Sehen wir uns in Hamburg?“

				„Wenn es sich ergibt …“

				„Das reicht mir nicht.“ Entschlossen nahm er sie beim Arm und führte sie ein paar Schritte zur Seite. „Bitte, Annette, wir sind keine Zwanzig mehr“, sagte er eindringlich. „Für Spielchen ist mir meine – aber auch Ihre Zeit zu kostbar. Deshalb gestehe ich unumwunden ein, dass mich nie zuvor eine Frau so fasziniert hat wie Sie. Geben Sie uns Gelegenheit, unsere Bekanntschaft zu vertiefen. Bleiben Sie noch ein, zwei Tage hier in Paris.“

				Spontan wollte Annette abwehren, diesen Mann, der ihr im Grunde fremd war, in seine Schranken weisen. Aber dann sah sie seine Augen – und rief: „Packt meinen Koffer wieder aus, bitte. Ich bleibe noch zwei Tage. Wir sehen uns in Hamburg.“

				Niemand wagte die Anweisung der Chefin zu kommentieren, nur Bettina lächelte und nickte Annette zu. 

				„Ich bin verrückt, nicht?“ Die Ältere kam kurz zu ihr und umarmte sie zum Abschied.

				„Kein bisschen. Ich glaube, er ist es wert. Deine Mädchen können allein heim fliegen. Gönn dir die Tage – und genießen das Zusammensein mit diesem tollen Mann.“

				„Annette Berger … nie hätte ich ihr eine so spontane Handlung zugetraut“, sagte Renate, als sie endlich auf der Ausfallstraße in Richtung Autobahn waren. „Sie ist immer so besonnen, so hanseatisch-kühl …“

				„Ich finde, sie hat richtig entschieden.“ Bettina lachte leise. „Dieser Dr. Fabian ist was Besonderes, da bin ich mir sicher.“

				+ + +

				Drei Tage mit Elaine. Es war ein Feuerwerk an Emotionen. Immer wieder verstand es die schöne Schweizerin, Karsten zu überraschen. Sie war lange nicht so oberflächlich, wie er zunächst gedacht hatte. Kunsthistorisch interessiert, ging sie mit ihm ebenso gern ins Museum wie nachts in Bars oder Cabarets. Im Bett war sie die pure Leidenschaft, und er verlor sich vorübergehend ganz an sie.

				Erst als sie anklingen ließ, dass sie gern für eine Weile nach Hamburg übersiedeln würde, wurde er hellhörig und ging unmerklich auf Distanz. „Darüber reden wir später, mein Engel“, meinte er. „Jetzt muss ich erst mal für ein paar Tage zurück in die USA, dann hab ich Geschäftstermine in Mailand und Madrid. Ich hab dir ja von meinen Expansionsplänen erzählt.“

				„Dabei würde ich dir gern helfen.“ Sie schmiegte sich an ihn, ihr blondes glattes Haar fiel wie ein Schleier über ihr Gesicht, verbarg das Glitzern in ihren Augen. Sie hatte einen Goldschatz ganz nah vor sich, den würde man ihr so schnell nicht mehr entreißen. Allerdings hatte sie schon erkannt, dass Karsten allein mit Erotik nicht einzuwickeln war, da musste sie schon mehr bieten!

				„Ich bin in zwei Wochen an der Algarve. Da arbeite ich für Gucci. Du kommst nicht zufällig auch da vorbei?“ 

				„Eigentlich nicht … aber vielleicht lässt es sich einrichten.“ Karsten dachte daran, dass er auch daheim in der Firma wieder einmal Präsenz zeigen musste. Annette war zwar eine hervorragende Chefeinkäuferin, die ihn auch sonst gut ersetzte, aber er wollte sein Geschäft nicht für lange anderen überlassen, sondern so oft wie möglich Präsenz zeigen.

				„Dann ist das für eine Weile heute unser letzter Abend?“ In Elaines hellen Augen standen Tränen. 

				„Schatz, wir sehen uns bald wieder. Komm, ich hab einen Tisch im Ritz bestellt.“

				„Schon wieder essen!“ Sie seufzte übertrieben theatralisch. „Du mästest mich noch so, dass ich meinen Job aufgeben muss.“

				Karsten sah sie abschätzend an. „Himmel, Elaine, du bist im Grunde nur Haut und Knochen. Es schadet gar nichts, wenn du wenigstens einmal am Tag etwas Gescheites isst.“ Er war es leid, andauernd zu hören, dass sie ihr Gewicht halten musste. Dass die Mädchen, die in der Modebranche arbeiteten, streng auf ihr Gewicht achten mussten, wusste er natürlich. Aber Elaine übertrieb es – zumindest seiner Meinung nach. Mehr als ein paar Salatblätter nahm sie kaum zu sich. Dafür trank sie allerdings gern ein paar Gläser Wein. 

				„Na gut, ich bin ja keine Spielverderberin. Und hinterher fällt uns sicher was ein, wie wir die Kalorien wieder abtrainieren können, nicht?“ Ihre kleine Zunge fuhr kurz über die Lippen, sie beugte sich vor und strich Karsten langsam mit dem Zeigefinger über die Wange, dann das Kinn entlang bis zum Hemd …

				„Lass, jetzt nicht.“ Nein, er war nicht in Stimmung für Sex. Elaine war unersättlich, aber Karsten hatte jetzt schlicht und einfach Hunger. Zudem musste er unbedingt noch mit Annette telefonieren. Sie hatte sich überraschend zwei Tage frei genommen. Ungewöhnlich! Aber natürlich war das legitim!

				„Na gut. Dann geh ich kurz zu mir rüber und zieh mich um.“ Sie hatte ihre Suite nicht aufgegeben, obwohl sie sich die meiste Zeit bei Karsten aufhielt.

				„Tu das. Ich bin in einer halben Stunde spätestens fertig.“

				„Das schaffe ich auch. Keine Sorge.“ Ihre Stimme hatte jetzt wieder diesen spitzen, leicht beleidigt klingenden Tonfall, den er so gar nicht mochte. Überhaupt stellte Karsten fest, dass Elaine zwar eine Augenweide war, doch auf Dauer würde sie ihn nicht fesseln können.

				Das allerdings wollte er noch nicht laut sagen. Nur keine Schwierigkeiten heraufbeschwören, solange man dies umgehen konnte. Er kannte diese Mädchen. Sie waren fast alle gleich: ehrgeizig im Beruf und darin, sich einen reichen Mann zu angeln. Sicher war Elaine da keine Ausnahme.

				Wieder einmal dachte er an die junge Fotografin. Sie war anders als alle anderen – eine Ausnahme. Leider viel zu spröde und unnahbar. Und mit arroganten Möchtegern-Künstlerinnen wollte er sich nun ganz und gar nicht belasten. 

				Karsten wusste, dass er ungerecht war, denn das Wenige, das er von Bettinas Arbeiten gesehen hatte, bewies ihr ungewöhnliches Talent. Und trotzdem … es war besser, er verherrlichte sie in seinen Gedanken nicht. Nein, er musste sie einfach wieder aus seinem Leben streichen!

				+ + +

				Es regnete in Strömen. Seit vier Tagen lag Hamburg unter einer dichten Wolkendecke. Bettina, die eben aus der Firma KORY-Moden kam, wo sie ihre Arbeiten abgeliefert hatte, war denkbar schlechter Laune. Warum das so war, hätte sie nicht einmal sich selbst eingestanden.

				Eigentlich war alles bestens gelaufen. Die Werbeleiterin und auch die beiden PR-Verantwortlichen waren mit ihren Fotos höchst zufrieden gewesen. Annette Berger, die leider nur Zeit für eine kurze Begrüßung gehabt hatte, war ebenfalls begeistert gewesen, als sie einen Blick auf einige Dias geworfen hatte, die auf einem großen Leuchttisch aufgebreitet lagen. Digital waren die Aufnahmen natürlich auch aufgearbeitet, aber Bettina wusste, dass sich viele Kunden gern noch Dias anschauten, verglichen und am Leuchttisch auswählten. Dem trug sie auch bei der Firma KORY-Moden Rechnung.

				Alles war gut gelaufen, sie konnte sicher sein, bald wieder einen stattlichen Betrag auf ihrem Konto zu haben. Zudem hatte ihr Verena Trautinger noch zwei Aufträge für ihre Agentur zukommen lassen.

				Der Regen lief Bettina in Strömen übers Gesicht, als sie jetzt am Alsterufer entlang joggte. Das war ein probates Mittel, ganz abzuschalten, die innere Ruhe wieder zu gewinnen.

				Normalerweise.

				Diesmal funktionierte es ganz offensichtlich nicht, denn als ihr ein Mann in einem hellgrauen Joggingdress entgegenkam, groß, dunkelhaarig und etwas über dreißig, zuckte sie zusammen.

				„Gans, dämliche“, schimpfte sie im nächsten Moment mit sich. „Er ist sicher mit Elaine oder einer anderen Bohnenstange beschäftigt! Dich hat er vergessen.“

				Karsten Korten-Ryhoff … er ging ihr einfach nicht aus dem Sinn! Sogar geträumt hatte sie in der vergangenen Nacht von ihm! Ein Glück, dass am Abend Kim kam! Kim mit der ewig guten Laune, mit verrückten Ideen und einem unbändigen Optimismus.

				Bettina liebte ihre jüngere Halbschwester sehr. Seit dem Tod der Eltern vor fünf Jahren hatten sich die beiden noch enger aneinander angeschlossen. Seit einem Jahr studierte Kim jetzt in Stockholm. Sie wollte Meeresbiologin werden, seit frühester Kindheit war sie eine Wasserratte und an allem interessiert, was sich im Meer bewegte und lebte.

				Kims Besuch würde Abwechslung bringen. Sie ablenken von den Erinnerungen an einen Mann, der es nicht wert war, dass man auch nur einen Gedankensplitter an ihn verschwendete!

				Der Jogger war vorbei. Natürlich war es nicht Karsten gewesen! Sie musste endlich aufhören an ihn zu denken!

				Die Regentropfen schmeckten salzig. Verdammt, sie heulte tatsächlich! Heulte wegen eines beinahe Fremden, den sie nur flüchtig kennengelernt hatte. Oder heulte sie, weil sie seit langem einsam war? Weil es keinen Menschen – zumindest männlichen Geschlechts – gab, der ihr nahe stand? James war ein guter Freund, er meldete sich regelmäßig alle paar Tage per SMS und hielt sie sowohl über seine beruflichen Erfolge als auch über sein Liebesleben auf dem Laufenden. Was leider ganz und gar nicht dazu angetan war, sie positiver zu stimmen. Denn ihr Liebesleben – es fand einfach nicht statt!

				Zuhause duschte Bettina lange und ausgiebig, dann begann sie zu kochen. Was nicht gerade zu ihren Lieblingsbeschäftigungen gehörte. Ihr Küche war nur klein, die Anzahl der Töpfe ebenso begrenzt wie ihre Kenntnisse im kulinarischen Bereich. Dennoch schaffte sie es, ein Boef Stroganoff zuzubereiten – Kims erklärtes Lieblingsgericht.

				Gerade war sie fertig, als es klingelte. Zweimal lang, einmal kurz. Kim!

				„Kleines, wie schön!“ Sie lächelte, breitete die Arme aus – und zuckte erschrocken zurück. Kim sah furchtbar aus! Blass, mit dunklen Rändern unter den Augen und rot geweinten Augen.

				Sofort war der eigene Kummer vergessen. „Komm rein.“ Sie zog Kim in die Wohnung, umarmte sie und fragte auch schon: „Was ist los? Was hast du?“

				„Ich … ich bin ja so unglücklich!“

				Bettina musste ein Schmunzeln unterdrücken. Das klang nach Liebeskummer.

				„Wer ist es? Aber das erzählst du mir gleich, zieh erst mal den nassen Mantel aus. Und frottier die Haare trocken.“

				„Ja, Mama.“ Kim versuchte ein Lächeln – es misslang kläglich. Aber sie ging ins Bad, und als sie zurück kam, hatte sie sich gefasst und konnte bei einem ersten Begrüßungsschluck erzählen.

				„Ich … ich hab mich in meinen Prof verliebt. Und er sich in mich. Ich … ich war schwanger!“ Wieder ein Tränenstrom, der erst nach und nach verebbte.

				Bettina war wie versteinert. Das musste sie nun erst mal verdauen!

				„Du … du warst schwanger? Hast du das Baby …“

				„Nein. Ich habs verloren. Vor einer Woche.“ Kim sah so unglücklich aus, dass auch Bettina Tränen in die Augen traten.

				„Er … er hat gesagt, dass er sich nicht scheiden lassen kann. Wegen der Leute und so. Ein Mistkerl! Und ich blöde Kuh bin auf sein Gesülze reingefallen. Und als dann feststand, dass ich ein Baby kriege … er hat mich einfach stehen lassen. Da bin ich aus der Uni gerannt … immer weiter. Stundenlang. Als ich nicht mehr konnte, bekam ich Schmerzen … Ja, und dann wars das auch schon.“ Sie biss sich auf die Lippen. „Ich … ich hab das nicht gewollt. Ich wollte mein Kind nicht töten. Aber ich war so verzweifelt, und so wütend. Und so … enttäuscht.“

				„Ich versteh dich so gut.“ Bettina zog die Schwester in die Arme. „Jetzt bleibst du erst mal hier und erholst dich. Ist denn alles in Ordnung? Du warst doch beim Arzt?“

				„Klar. In der Klinik. Aber nur zwei Tage. Dann wollte ich heim. Zu dir.“ Kim schob sich mit einer für sie typischen Geste die langen roten Haare hinter die Ohren. Sie war eine der ganz wenigen echten Rothaarigen, die es gab. Ihr Haar schimmerte in der Sonne wie Kupfer. Das Gesicht war von einer herben Schönheit, die erst auf den zweiten Blick erkennbar wurde. Jetzt war die Haut fahl, die Augen genauso glanzlos wie die wundervollen Haare, um die Bettina die Schwester immer beneidet hatte.

				„Du bleibst, so lange du willst, und erholst dich erst mal. Willst du nach Stockholm an die Uni zurück oder …“

				Schulterzucken. „Weiß ich noch nicht. Vielleicht geh ich nach Kanada. Oder nach Sizilien. Da gibt es auch jede Menge Möglichkeiten.“

				„Kanada oder Sizilien. Aha.“

				„Jetzt kommt wieder der Mama-Blick.“ Kim verdrehte die Augen. „Ich weiß es einfach noch nicht. Mal sehen, was sich ergibt.“ Sie schnupperte. „Du hast Boef Stroganoff gekocht! Lecker! Ich hab einen Riesenhunger!“

				„Das klingt gut.“ Bettina atmete erleichtert auf. Der Kummer schien sich in Grenzen zu halten, wenn Kim schon wieder Appetit hatte!

				Nach dem Essen, Kim hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht, erzählte Bettina von ihren Plänen für die nächsten Tage: „Ich muss ein paar Katalogaufnahmen machen. Routine, aber es wird ganz ordentlich bezahlt. Kann ich dich allein lassen?“

				„Wo wird denn fotografiert?“

				„In Rostock. Willst du mit?“

				„Rostock? Nee, lieber nicht. Da ist das Wetter sicher auch nicht besser. Wenn ich darf, bleib ich hier. Lesen und mal gar nichts tun und denken … das ist es, was ich jetzt brauche.“

				Ihre Ruhephase hielt dann allerdings gerade mal drei Tage an. Dann meldete sich ein gewisser Ralf – und Kim verschwand. Als Bettina abends heimkam, lag ein Zettel auf dem Tisch:

				Bin mit einem alten Freund nach Rom. Sei nicht bös, es hat sich ganz spontan so ergeben. Da kann ich sicher besser vergessen als hier. Dank Dir für alles. Ich hab Dich lieb – Kim

				„Typisch! Sie wird nie erwachsen!“ Hinter Bettina lag ein anstrengender Tag. Sie fühlte sich erschöpft und ausgelaugt. Dass Kim jetzt einfach verschwunden war – sie konnte und wollte sich nicht darüber aufregen. Kim war alt genug, sie musste wissen, was sie tat. Und wenn sie glaubte, dass der „alte Freund“ sie ihren Kummer vergessen machen konnte, war das in Ordnung.

				Bettina duschte, aß nur ein Brot und zog sich mit einem Glas Rotwein auf das Sofa, das jetzt wieder ihr allein gehörte, zurück. Im Fernsehen schaute sie Nachrichten, dann, als eine Quizshow begann, wechselte sie den Kanal – und setzte sich ruckartig auf. KORY-Moden … ein Werbespot fesselte ihre Aufmerksamkeit. Die Kleider waren apart, die Models sehr hübsch. Elaine war nicht dabei. Aufatmen. Und sich gleich darauf sagen, dass sie sich kindisch benahm, wenn sie allein beim Lesen der Marke KORY schon Gänsehaut bekam.

				Ein Glück, dass sie bald wieder abgelenkt werden würde. Endlich hatte sie einen Auftrag, der ihr Spaß machte, der aber auch ebenso mühsam wie befriedigend sein würde. Sie sollte seltene Vogelarten fotografieren, die an der Westküste Portugals nisteten. Und natürlich die Störche ablichten, die es an der Algarve immer noch in großer Anzahl gab. Sie nisteten zum Teil auf Kirchtürmen, auf alten Patrizierhäusern und auf Schornsteinen.

				Draußen ging jetzt wieder einmal ein wahres Unwetter nieder. Der Gedanke, bald Sonne und Licht genießen zu dürfen, tat gut!

				+ + +

				„Das lass ich mir nicht länger bieten! Der Typ glaubt wohl, dass ich nach seiner Pfeife tanze! Aber nicht mit mir! Da muss er sich schon eine Dümmere suchen!“ Elaine Marais bekam einen ihrer berühmt-berüchtigten Tobsuchtsanfälle. Wieder einmal hatte Karsten sie versetzt. Hatte Arbeit vorgeschützt und dringende Termine.

				„Reg dich ab, Elaine“, mahnte ihre Visagistin und einzig wirkliche Freundin. Verena war klein und zierlich, äußerlich das genaue Gegenteil von Elaine. In ihrer Lebenseinstellung ähnelten sich die beiden jedoch sehr. Beide wollten alles vom Leben. Und natürlich nur das Beste! Verena war ihrem Ziel schon einen ganzen Schritt näher gekommen, seit sie auf einer Vernissage einen damals noch unbekannten Künstler kennengelernt hatte. Inzwischen war der junge Tscheche bekannt, seine Arbeiten wurden exzellent honoriert.

				„Geh doch einfach mal wieder mit Tom Archer aus. Der hat in der letzten Woche mehrmals angerufen.“

				„Der lebt in London!“

				„Weiß ich. Aber zurzeit ist er in München bei einem Freund. Also – was hindert dich? München ist immer gut.“

				„Kommst du mit?“

				„Nein, wir sind übermorgen beim Tschechischen Botschafter eingeladen. Das kann ich mir unmöglich entgehen lassen. Vielleicht …“ Sie grinste vielsagend.

				„Du denkst, er macht dir einen Antrag?“

				„Der Botschafter bestimmt nicht.“

				„Sei nicht albern. Janosch natürlich.“

				Verena zuckte mit den Schultern. „Kann sein. Ich hoff’s zumindest. Lange lass ich mich nicht mehr hinhalten.“

				„Kluges Kind. Ich auch nicht. Also – dann buch ich mir mal einen Flug nach München. Wenn Karsten mich nicht antrifft, wird er ja sehen, was er von seinem Verhalten hat.“

				„Nur das Rare ist erstrebenswert“, versuchte sich Verena an einem Zitat. 

				Elaine nickte, das sah sie genauso. Und so traf sie schon am nächsten Abend in München ein. Natürlich hatte Tom Archer eine Suite im Bayrischen Hof bezogen. Als sie ihn anrief und erklärte: „Ich sitze hier unten in der Hotelbar und langweile mich zu Tode“, da ging für ihn die Sonne auf – auch wenn dunkle Nachtwolken Münchens Himmel bedeckten.

				Tom Archer war in allem das Gegenteil von Karsten Korten-Ryhoff: Nicht allzu groß und zierlich gebaut, hatte er eine durchtrainierte Figur, ideal für die engen Rennwagen. Sein Haar war von Natur aus rotblond, er hatte sich jedoch ein paar helle Strähnen hereinfärben lassen. Doch die unzähligen Sommersprossen ließen sich nicht verbergen. 

				Am schönsten waren seine Augen. Von einem Veilchenblau waren sie, um das ihn jede Frau beneidet hätte. Ein Kranz dichter, sehr heller Wimpern umgab sie. 

				Als er in die Hotelbar kam, wo Elaine sich graziös auf einem Barhocker niedergelassen hatte und schon an einem Champagnercocktail schlürfte, strahlte er vor Freude. „Das ist fast so gut wie ein Grand Prix-Sieg“, lachte er und zog Elaine an sich.

				„Fast? Du beleidigst mich!“ Ihr Lachen nahm den Worten die Schärfe.

				„Was machst du in München?“ Er gab dem Keeper einen Wink, ihm auch einen Drink zu bringen – das gleich wie Elaine. 

				„Ich musste mal ausspannen. Und da dachte ich … du bist hier, zusammen könnten wir ein bisschen Spaß haben und relaxen.“ Sie strich mit dem Zeigefinger über seine Lippen. „Du magst mich doch noch?“

				„Das fragst du?“ Er griff in ihr helles Haar. „Komm, wir trinken den Champagner pur in meiner Suite. Du wohnst doch auch hier?“

				„Es war leider nur noch ein einfaches Doppelzimmer frei“, log sie frech.

				„Ist das ein Problem?“ Auf einmal hatte Tom Oberwasser. Er wusste, dass er nicht gerade attraktiv war. Doch wie hieß es nicht ganz falsch: Geld macht sexy. Und so war er wohl sexy …

				Dass Elaine ganz ähnlich dachte, bewies sie ihm noch in der folgenden Nacht. 

				Natürlich bezog sie ihr Zimmer nur pro forma, die nächsten Tage verbrachten Tom und Elaine zusammen. Kaum einmal trennten sie sich – nur für die beiden Stunden, in denen sich der Rennfahrer mit seinem Agenten traf, um die Vertragsmodalitäten für die kommenden Saison zu besprechen.

				„Sieh zu, dass du mir ein Appartement in Monte Carlo beschaffen kannst“, bat er zum Abschluss. „Ich möchte dahin ziehen.“

				„Du? Bisher hast du davon doch nichts wissen wollen. London war dir heilig.“

				„Ich hab meine Meinung geändert. Die Riviera hat was … denke ich.“

				„Das denkst du. Aha. Wer steckt dahinter?“ 

				„Wieso meinst du …“ Tom wurde leicht verlegen.

				Brian Ellersen, ein bulliger Mann aus Birmingham, der für seine Schutzbefohlenen mehr sein wollte als nur der Manager, der die Geldgeschäfte regelte, runzelte die Stirn. „Das klingt so, als stecke eine Frau dahinter. Stimmts oder hab ich recht?“

				Tom grinste. „Na ja … da ist dieses wunderschöne Model … Elaine. Sie kommt aus der Schweiz, arbeitet aber international und wir sind …“

				„Schon gut. Ich will’s nicht so genau wissen. Verdient diese Elaine ihr eigenes Geld oder möchte sie auf deine Kosten in Monaco wohnen?“

				„Das klingt so, als wäre sie nur auf mein Vermögen aus!“ Tom wurde wütend. „Das ist ganz und gar nicht so, glaub mir.“

				„Schon gut. Ich seh mich um.“ Brian beschloss jedoch still für sich, sich mit der Suche Zeit zu lassen. Vielleicht wurde Tom doch noch rechtzeitig vernünftig. Daheim in London wartete ein sehr nettes Mädchen auf ihn. Ob er das vergessen hatte?

				Tom Archer hatte wirklich nur noch Augen für Elaine. Und sie … sie fand ihn tatsächlich höchst reizvoll. Im Bett war er ausgezeichnet, dazu hatte er Charme, war großzügig und immer zuvorkommend und liebenswert.

				An diesem Abend hatte Elaine keine Lust, auszugehen. „Ich kann nicht immerzu essen“, meinte sie. „Lass uns hier bleiben. Übermorgen muss ich an die Algarve fliegen. Ein Job.“

				„Und ich muss nach Ungarn. Ein wichtiges Rennen.“ Er griff in die Tasche seiner hellen Leinenhose. „Hier, damit du mich nicht so schnell vergisst.“

				Elaine griff nach der länglichen Schachtel – und im nächsten Moment stieß sie einen unterdrückten Schrei aus. Auf nachtblauem Samt lag eine schmale Weißgoldkette, alle zwei Zentimeter war ein kleiner Brillant eingearbeitet. Der Anhänger bestand aus einer weißen und einer schwarzen Perle, beide von Brillanten eingefasst. 

				„Das ist …“ Sie sah ihn strahlend an. „Das ist einfach wunderschön!“

				„Sie passen zu dir, die beiden Perlen – schwarz und weiß. So wie ich dich sehe.“ Tom war auf einmal ernst geworden. Aber er spürte gleich, dass Elaine gar nicht begriff – oder begreifen wollte – was er meinte. Also lachte er und küsste sie. „So ebenmäßig wie die Perlen bist auch du. Ich mag gar nicht an unsere Trennung denken.“

				„Dann komm doch mit ans Meer!“

				„Du, ich hab auch einen Job. Und das Rennen in Budapest ist ein sehr wichtiges. Da kann ich für mein Team wichtige Punkte holen.“

				„Aber … das Rennen ist erst nächste Woche!“

				Tom seufzte unterdrückt. Sie verstand wohl wirklich nicht viel von seinem Beruf. „Ich muss meine Trainingseinheiten durchführen. Mit den Mechanikern reden … alles wichtige Dinge.“

				„Wichtiger als ich?“

				Er zog sie fester an sich. „Nein, natürlich nicht. Aber – unumgänglich. So wie deine Termine.“

				„Ich sehs ja ein.“ Elaine schmiegte sich fester an ihn. „Aber es ist schon schade, dass wir uns eine Weile nicht sehen können.“ Sie runzelte die zarte Stirn. „Ich … ich könnte zu dir kommen, sobald es geht.“

				„Das wär klasse!“ 

				„Mal sehen!“ Sie warf das lange Haar in den Nacken. „Legst du mir die Kette um?“

				Er kam der Aufforderung nach, und als er ihre Haut küsste, loderte wieder heißes Begehren auf. An diesem Abend verließen sie die Suite tatsächlich nicht mehr.

				+ + +

				„Verdammt, wo steckt sie nur?“ Karsten versuchte immer wieder, Elaine zu erreichen. Aber unter ihrer Handynummer war sie nicht zu erreichen, es war nur die Mailbox eingeschaltet.

				Karsten versuchte sich mit Arbeit zu betäuben. Er hatte Termine in Düsseldorf und Oslo. Auch in Hamburg gab es viel zu tun. Absprachen mit Stofflieferanten, mit den drei wichtigsten Designern, die ausschließlich für KORY-Moden arbeiteten. Und natürlich Geschäfte mit ausländischen Zulieferern – alles Dinge, um die er sich am liebsten persönlich kümmerte, denn es hatte sich herausgestellt, dass sein Name allein schon den halben Geschäftsabschluss garantierte.

				Karsten war sich bewusst, dass er ganz ähnlich dachte und agierte wie seine Geschäftspartner: Auch er verhandelte lieber mit dem Chef eines Unternehmens als mit einem – wenn auch hochrangigen – Angestellten.

				Elaine fehlte ihm. Seine Nächte waren öd und einsam. Er vermisste die Leidenschaft der schönen Frau. Sex mit Elaine … das war wie in Champagner baden. Sie war raffiniert. Einfallsreich. Unersättlich. Begehrenswert und schön wie ein Engel.

				Er grinste. Ein Engel war sie nun wirklich nicht. Ganz im Gegenteil. Wieder griff er zum Telefon, wieder erklang nur die kühle Mailbox-Stimme.

				„Verdammter Mist!“ Er zerknüllte ein Stoffmuster zwischen den Fingern. Es ärgerte ihn, dass er sich in diese Abhängigkeit gebracht hatte. So etwas kannte er nicht. Bisher war er immer nur unverbindliche Flirts eingegangen. Liebe … dafür war kein Platz in seinem Leben. Es gab so viele schöne Frauen …

				Elaine liebte er auch nicht. Oder?

				Die Frage beschäftigte ihn lange. Und es war komisch … immer, wenn er die Antwort schon zu kennen glaubte, schob sich ein klares Frauengesicht in seine Gedanken. Diese Bettina Gehrmann hatte etwas an sich, das ihn faszinierte. Nicht als Frau, da war sie nicht interessant. Zumindest nicht so interessant und begehrenswert wie Elaine. Aber da war was, das ihn in den Bann zog … 

				„Egal. Ich kriege jetzt erst mal raus, wo Elaine steckt.“ Er hatte es wohl laut vor sich hin gesagt, denn der Pförtner, an dem er vorüber ging, sah ihn stirnrunzelnd an.

				Es war nicht allzu schwer, bei der Agentur, die das schöne Model unter Vertrag hatte, herauszufinden, wo Elaine sich gerade aufhielt. Der Name KORY allein öffnete schon viele Türen. Das bewahrheitete sich auch jetzt wieder.

				In Gedanken versunken fuhr Karsten durch die ruhigen Straßen von Blankenese – und zuckte auf einmal entsetzt zusammen. Reflexartig trat er voll auf die Bremse, sein Puls hämmerte in den Ohren, sein Herz pochte aufgeregter als bei dem leidenschaftlichsten Sex.

				Erst als eine junge Frau auf die Straße lief und das kleine Mädchen, das ihm vor den Wagen gelaufen war, aufhob, kam er zu sich.

				Mühsam stemmte er sich aus dem schwarzen Porsche. „Ich … ich hab die Kleine nicht gesehen. Sie ist doch nicht …“

				„Es ist nichts passiert. Glaub ich wenigstens.“ Die Stimme kam ihm bekannt vor, doch er konnte sich nicht konzentrieren. Wie gebannt sah er auf das etwa dreijährige Mädchen, das jetzt auf eine junge Frau zulief, die einen Kinderwagen schob und mindestens so geschockt war wie er.

				„Sie … sie hat sich losgerissen, weil da ein Eichhörnchen war …“ Ihre Stimme zitterte. 

				„Sie sollten zur Vorsicht einen Arzt rufen. Aber soweit ich sehen konnte, ist nichts passiert. Der Fahrer hat noch rechtzeitig gebremst.“

				Karsten nickte. Er wandte sich an die junge Retterin – war das Bettina Gehrmann? Sie sah fremd aus mit den Joggingsachen und dem straff zurückgekämmten Haar, das zusätzlich von einem breiten Stirnband gehalten wurde. Nein, das war nicht die Fotografin. Sie war kleiner gewesen, und ihre Augen hatten einen dunkleren Blauton gehabt. Merkwürdig, dass er sich daran erinnerte! 

				„Ich … ich gebe Ihnen auf jeden Fall meine Karte.“ Er zwang sich, zu der jungen Mutter zu gehen. „Falls doch noch was ist.“

				„Danke. Aber es ist wirklich alles gut gegangen.“ Sie sah sich um. „Wo ist denn die junge Frau? Ich hab mich noch nicht einmal bedankt.“

				Auch Karsten sah sich um, aber die Frau, die das kleine Mädchen gerettet hatte und die ihn an Bettina erinnerte, war verschwunden.

				Ich hab schon Wahnvorstellungen, sagte er sich, als er besonders langsam zu der alten Villa fuhr, die seit drei Generationen im Besitz seiner Familie war. Erst einmal goss er sich einen Cognac ein, der Alkohol wärmte, weckte seine Lebensgeister wieder. 

				Noch bevor er das Abendessen zu sich nahm, das seine Wirtschafterin vorbereitet hatte, buchte er einen Wochenendtrip nach Faro. 

				Er hatte sich etwas Entspannung verdient. Und ein paar besonders schöne Stunden mit Elaine, die sich hoffentlich auch ein wenig nach ihm sehnte.

				Karsten verstand sich, wenn er ehrlich war, zurzeit selbst nicht mehr: Nie hatte er daran gedacht, eine ernsthafte Beziehung mit Elaine aufzubauen. Sie war ein Flirt wie so viele vor ihr. Und doch … irgendetwas reizte ihn an ihr.

				Oder – der Gedanke war absurd – musste er sich einfach von den Gedanken an die spröde Fotografin ablenken, die leider immer wieder durch seine Träume geisterte? Verrückt. Einfach verrückt, diese Überlegung. Sie konnte dem schönen Model nicht im entferntesten das Wasser reichen!

				+ + +

				Bettina lehnte sich entspannt auf dem sonnenwarmen Felsen zurück. Sie war jetzt schon zwei Stunden hier am Cabo de Sao Vicente und hatte wundervolle Aufnahmen gemacht. Zunächst den berühmten Leuchtturm, die interessanten Felsformationen, sogar ein paar Touristenkinder, die sich mit den streunenden Hunden hier anzufreunden versuchten.

				Einer der Hunde, ein zotteliger Rüde mit einem halb abgebissenen Ohr und einem buschigen Schwanz, schien sich allerdings mehr für sie selbst zu interessieren. Oder für die Bratwurst, die sie letztendlich redlich mit ihm teilte.

				„Letzte Bratwurst vor Amerika“ – ein cleverer Geschäftsmann hatte sich diesen Slogan für seine Wurstbude schützen lassen und machte ein Riesengeschäft hier am ‚Ende der Welt’. So hatten zumindest die Seeleute in früheren Zeiten diesen südwestlichsten Zipfel Europas genannt. Erst Heinrich der Seefahrer war im Jahr 1415 so mutig gewesen, von Lagos, der damals bedeutenden Hafenstadt, weiter zu segeln. Dem Infanten Henrique verdankte es Portugal, dass es für kurze Zeit zum Regisseur der Weltgeschichte wurde.

				All das ging Bettina durch den Kopf, als jetzt wie ein glutroter Feuerball die Sonne am Horizont unterging. Es war ein majestätisches Schauspiel, und so wie die vielen Touristen ringsum bannte auch die junge Fotografin dieses Naturschauspiel auf ihren Film.

				Dann endlich fuhren die Fremden davon, Bettina konnte ungehindert fotografieren. Hier eine paar Eidechsen, die sich auf den noch warmen Felsen sonnten, dort einen Raubvogel, der offensichtlich in den zerklüfteten Felsspalten seinen Nistplatz hatte.

				Und dann kamen sie: Der Rüde, der eben von ihr so verwöhnt worden war mit seinen drei Weibchen – er präsentierte sie förmlich. Stolz setzten sich die Hund in einiger Entfernung vor Bettina hin, es sah aus, als wollten sie bewundert und fotografiert werden.

				„Meinetwegen, ihr seid ja auch etwas Besonderes“, lachte Bettina und machte ein paar Aufnahmen. Doch gerade, als sie ihre Fototasche schließen wollte, bellte der Rüde dreimal – und sie kamen vorsichtig aus ihrer Deckung: Eine wunderschöne hellbraune Hündin mit ihren zwei tapsigen Jungen. Im letzten Sonnenlicht tollten sie umher, spielten, balgten sich, wagten sich sogar an den alten Rüden heran, der sie mit einer lässigen Schnauzenbewegung wieder davon scheuchte.

				Bettina verschoss noch einen ganzen Film. Dann kramte sie in ihrer großen Umhängetasche nach einem Dankeschön – und fand zumindest noch ein paar Kekse, die sie den Tieren vorwarf. Dankbar wurde auch dieser Bissen angenommen. Und während Bettina noch zögerte, ob sie jetzt schon zurück in ihr Hotel fahren sollte oder nicht, trollten sich die Hund wie auf ein geheimes Kommando in ihre versteckten Höhlen.

				Langsam, immer wieder anhaltend, um ein besonderes Motiv zu fotografieren, fuhr Bettina in Richtung Faro zurück. Sie hatte in einem kleinen Hotel etwas außerhalb der Stadt Quartier bezogen. In erster Linie wollte sie die vielen Seevögel, die hier beheimatet waren, beobachten, doch auch die Störche, die nirgendwo in Europa in so großer Zahl beheimatet waren wie hier, interessierten sie. Schon bei ihrer Ankunft hatte sie auf einem alten Kirchturm in Faro ein Storchennest entdeckt. Eins der Tiere saß auf dem Nest, breitete aber, als wolle es gleich vor Störungen warnen, seine Flügel aus, als es ein paar laute Touristen unten auf der Straße bemerkte.

				Noch einmal zückte Bettina ihre Kamera, machte einige imposante Bilder. Dann beschloss sie, es für heute gut sein zu lassen. Im Hotel wollte sie erst einmal ein paar Runden im Pool schwimmen, sich dann ein gutes Essen gönnen und entspannen. Morgen war schließlich auch noch ein Tag.

				Abends auf der Hotelterrasse wurde sie von einer Gruppe Engländer eingeladen, mit ihnen zu feiern. „Wir haben heute unseren Golf-Champion gekürt“, lachte ein großer blonder Mann mit hoher Stirn und leicht abstehenden Ohren. Sein Lächeln aber war offen und gewinnend. „Das muss unbedingt begossen werden.“

				„Danke, ich komme gern mit.“ Und so fand sie sich kurz vor Mitternacht auf einer Seitenterrasse wieder und feierte unbekümmert mit den Engländern ihren Sieg. Der kleine Pokal – der immer wieder begossen wurde – stand auf der Bartheke. 

				„Ich hole eben meine Kamera und mach ein paar Erinnerungsfotos“, schlug Bettina vor.

				„Ach was, meine kleine Digitalkamera reicht. Es ist doch alles nur Spaß. Der so genannte Sieg ist gar nicht von Bedeutung. Wir wollen einfach einen Grund zum Feiern haben.“ Benny zog sie mit sich zur Tanzfläche. „Komm, dieser Slowfox gehört uns!“ –

				Es war still, als Bettina wach wurde. Obwohl sie, wie ein prüfender Blick auf die Uhr zeigte – nur vier Stunden geschlafen hatte, fühlte sie sich frisch und ausgeruht. Noch war es dämmrig, die Sonne ging gerade erst auf, tauchte das Land in ein zartes goldenes Licht.

				Spontan beschloss Bettina, hinunter zum Strand zu laufen. Jetzt, um diese Zeit, war sicher noch niemand dort. Ungestört würde sie am Wasser entlang laufen können, vielleicht auch ein paar Vögel fotografieren . Der Hausstrand der Stadt, groß und unspektakulär, lag westlich von ihrem Hotel. Bettina wandte sich nach Osten, wo kleinere, reizvollere Strände zum Baden verlockten. 

				Sie joggte eine Viertelstunde, dann entschloss sie sich zu einem kurzen Bad. An einem Felsvorsprung legte sie die knappen Shorts und das T-Shirt ab. Die kleine Kamera versteckte sie unter ein paar Steinen. Noch war niemand zu sehen, also konnte sie vor Dieben relativ sicher sein. 

				Da, der kleine Felsbrocken links von ihr war ein gutes Versteck. Sie ging hinüber – und erstarrte. In einer kleinen Mulde lag ein Mann!

				Vorsichtig, mit wild klopfendem Herzen, ging Bettina näher, beugte sich tiefer und berührte den Mann an der Schulter. Sie sah, dass sein Hemd zerrissen war, und das linke Hosenbein war blutdurchtränkt. Vorsichtig schob sie den Stoff ein wenig hoch.

				„Gott sei Dank“, entfuhr es ihr, als der Mann ein leichtes Knurren von sich gab. Er war also nicht tot!

				Sie beugte sich tiefer, roch jetzt den Alkohol, den der Mann ausdünstete. Jetzt bewegte er den Kopf – und Bettina stieß einen unterdrückten Schrei aus …

				+ + +

				

			

		

	
		
			
				

				„Darfs noch was sein?“ Der Barkeeper nahm das leere Glas vom Tresen.

				„Dasselbe noch mal.“ Karsten Korten-Rhyhoff beugte sich ein wenig vor. Nur wer genau hinschaute, konnte erkennen, dass er schon einiges getrunken hatte. „Diesmal aber ohne Eis.“

				„Sehr wohl.“ Gut geschult, wie der Barmann des Fünf-Sterne-Hotels war, verkniff er sich jede Bemerkung. Außerdem – was sollte es, wenn er Fragen stellte? Die Antworten waren ja doch meist dieselben: Ärger mit der Ehefrau oder der Geliebten. Frust pur, der runtergespült werden musste. So, wie es auch dieser Gast tat, der seit drei Stunden an der Bar saß, immer wieder mal auf seine Uhr schaute, dann das Mobiltelefon aus der Tasche zog und seine Mailbox abfragte. Die Antwort schien ihn immer aufs neue zu deprimieren.

				Karsten trank den alten Scotch wie Wasser. Das leichte Brennen in der Kehle, das ihm sonst ein so angenehmes Gefühl von Wärme vermittelte, wollte sich einfach nicht einstellen.

				Karsten war sauer. Stocksauer. 

				Was dachte sich Elaine nur dabei, ihn so einfach zu versetzen? Seit gestern wartete er hier auf sie. Aber sie kam einfach nicht. Und wenn er versuchte sie zu erreichen, konnte er seine mehr oder weniger wütenden Nachrichten nur auf die Mailbox sprechen.

				Es war schon weit nach Mitternacht, als sie sich endlich meldete. „Was soll der Terror?“, fauchte sie Karsten an. „Ich hab mich verspätet, davon geht schließlich die Welt nicht unter, oder?“

				„Ich hab meine Zeit nicht gestohlen“, gab er zurück. „Und wenn ich extra deinetwegen hierher fliege, kann ich erwarten, dass du da bist.“ Nur mit Mühe konnte er diese Sätze flüssig formulieren. Die letzten beiden Drinks, das erkannte er noch, waren entschieden zu viel gewesen.

				„Nicht nur du arbeitest, mein Lieber. Und wenn ich eins hasse, dann sind das Möchtegern-Machos. Auf solche Typen kann ich verzichten. So long.“ Und das Gespräch war beendet.

				Fluchend verließ Karsten die Bar. Draußen wehte eine angenehme Brise. Von einer Disko schräg gegenüber wehten Musikfetzen herüber. Ein paar Mädchen standen herum, flirteten mit gut gebauten jungen Männern.

				„Hey, komm mit an den Strand! Wir machen eine Midnight-Party!“ Eine kleine Schwarzhaarige mit großen Kirschenaugen kam auf ihn zu und schmiegte sich an ihn. „Kauf eine Flasche und komm mit.“

				Karsten zögerte, dann ließ er sich von dem fremden Mädchen mitziehen. Die viel zu vielen Drinks machten es ihm unmöglich, logisch zu denken – und Skepsis diesen Fremden gegenüber zu empfinden.

				Als er erwachte, fühlte er sich wie zerschlagen. Im wortwörtlichen Sinn. Alles tat ihm weh, der Schädel dröhnte. Nur mit Mühe konnte er den Kopf heben. „Elaine, Liebling … warum hast du das getan?“

				„Machen Sie die Augen mal richtig auf“, forderte eine energische Stimme. Karsten kam der Aufforderung nach – und glaubte im nächsten Moment an eine Halluzination.

				„Was machen Sie denn hier?“

				„Ich lese Strandgut auf“, kam es ironisch zurück. „Wie geht’s Ihnen? Haben Sie Schmerzen?“

				„Mein Kopf …“ Er versuchte sich aufzurichten.

				Bettina beugte sich über ihn. „Der Kopf scheint o. k. zu sein – wenn man von dem gehörigen Kater absieht, denn Sie sicher haben.“ Sie konnte sich ein spöttisches Grinsen nicht verkneifen, obwohl der Anblick des Mannes sie im ersten Moment entsetzt hatte. Eine Platzwunde an der Schläfe hatte sein Gesicht zum Teil mit Blut verschmiert. Das Hemd war an der Schulter zerfetzt, das linke Hosenbein voller Blut.

				„Sie sind verletzt.“ Bettina kniete sich in den noch kühlen Sand und versuchte nach dem Bein zu tasten. 

				„Lassen Sie das. Ich komm allein zurecht.“ Mühsam rappelte Karsten sich hoch – um in der nächsten Sekunde mit einem unterdrückten Schmerzenslaut zurückzusinken. „Verdammt, was ist das?“

				„Lassen Sie mich mal sehen.“

				„Nein!“

				„Stellen Sie sich doch nicht so an! Ich will Ihnen doch nur helfen. Oder soll ich gehen und Sie hier allein liegen lassen.“ Sie machte eine vage Handbewegung. „Niemand weit und breit zu sehen. Aber wenn Sie wollen …“

				„Nein. Bleiben Sie schon.“ Er zog selbst das Hosenbein etwas hoch – und atmete schneller. Eine tiefe Risswunde zeigte sich am Schienbein. „Verdammt …“

				„Wie haben Sie das denn angestellt?“

				„Keinen Schimmer.“

				Bettina sah sich die Verletzung näher an. „Das muss desinfiziert werden. Sie sind hoffentlich gegen Tetanus geimpft.“

				„Klar doch“, versicherte Karsten – obwohl er nicht die geringste Ahnung hatte. Wenn er nachher in seinem Hotelzimmer war, wollte er sofort in den Papieren nachsehen. 

				„Ich helfe Ihnen auf. Und dann sollten Sie zum Arzt gehen.“

				„Ach was“, wehrte Karsten ab, „das verheilt von allein.“ 

				Das allerdings stellte sich rasch als Irrtum heraus, denn kaum hatten sie ein paar Meter zurückgelegt, brach die Wunde wieder auf und begann zu bluten.

				„Mein Hotel ist gleich dort, hinter der großen Hibiskushecke. Kommen Sie mit, ich verbinde Sie provisorisch, und dann müssen Sie sich in ärztliche Behandlung begeben.“

				Was blieb ihm anderes übrig, als genau das zu tun, was sie vorschlug? Karsten fühlte sich elend, das Bein schmerzte höllisch, und er fragte sich verzweifelt, wie er sich diese Wunde überhaupt zugezogen hatte. Bei einem Kampf mit den Typen, die ihn überfallen hatten? Oder war alles nur ein übermütiges Partygeplänkel gewesen, das dann unter Alkoholeinfluss ausgeufert war?

				Er hätte viel drum gegeben, wenn er darauf eine Antwort gewusst hätte.

				Erst als sie im Hotel angekommen waren und Bettina ihm auf eine Liege auf der Terrasse geholfen hatte, kehrten seine Lebensgeister zurück. „Danke für die Hilfe, aber ich denke, jetzt komme ich allein klar. Wenn Sie ein Taxi für mich rufen würden, fahre ich in mein Hotel und …“

				„Erst verbinde ich Sie.“ Ein ironisches Glitzern trat in ihre Augen. „Keine Sorge, ich hab einen Erste-Hilfe-Kurs belegt. Vielleicht hab ich nicht so zarte Hände wie Ihre Elaine, aber für einen Notverband reicht es.“

				„Wer redet denn hier von Elaine?“

				„Sie. Wenn auch im Tran.“

				„Das … das verbiete ich mir.“

				Bettina zuckte nur mit den Schultern und verschwand im Gebäude. Als sie wenig später zurückkehrte, hatte sie sich eine dünne Bluse übergeworfen und trug eine Kanne mit Kaffee in der Hand. „Den Rest Frühstück können Sie ja dann mit Elaine einnehmen. Das hier ist nur fürs Wecken der Lebensgeister. Und das hier gegen die Schmerzen.“ Sie reichte ihm zum Kaffee zwei Schmerztabletten.

				„Danke.“ Er trank den heißen Kaffee, schluckte die Tabletten und fühlte sich gleich besser. Nicht einmal den Schmerz, der durch seinen Körper zuckte, als Bettina jetzt mit dem Desinfizieren und Verbinden der Beinwunde begann, nahm er so richtig wahr. Das lag allerdings nicht an der sensationell schnellen Wirkung der Tabletten sondern an seiner schönen Samariterin.

				Erst jetzt, da sie ganz dicht vor ihm kniete und ihn verarztete, bemerkte er den sanften Schimmer ihrer Haut. Ihre Wimpern warfen Schatten auf die leicht gebräunten Wangen. Die Haare waren zwar im Nacken zusammengebunden, doch ein paar lockige Strähnchen hatten sich gelöst und ringelten sich um das aparte Gesicht.

				Und jetzt ihre kleine Zunge … sie lugte hin und wieder vorwitzig hervor, wenn die junge Frau sich – so wie jetzt, da sie den Verband befestigte – konzentrierte.

				Immer wieder musste Karsten auf diese Zungenspitze – und den sanft geschwungenen Mund sehen! 

				„Hey, stillhalten!“ Die Stimme war alles andere als sanft.

				„Schon gut. Machen Sie nicht so viel Aufhebens um den Kratzer.“

				„Gut. Dann sehen Sie doch zu, wie Sie zurechtkommen.“ Mit einem Ruck stand Bettina auf, raffte das Verbandsmaterial zusammen und ging zur verglasten Tür, die ins Innere ihres kleinen Hotels führte. Die Hotelanlage war nicht zu vergleichen mit dem Prachtbau, in dem Karsten logierte, aber alles wirkte sehr gemütlich und gepflegt. Links von der Terrasse rankten sich zwei alte Bougainvilleasträucher an einer hellen Wand empor, ihre lilafarbenen Blüten rieselten wie Kaskaden bis zum Boden.

				In Terrakottakübeln wuchsen Wandelröschen und weiße Petunien, flankiert von hellroten kleinen Hibiskussträuchern.

				Die wenigen Liegen, die unter der Terrasse standen, waren mit weiß-gelben Auflagen belegt. Genau darauf lehnte sich Karsten jetzt zurück und schloss die Augen. Ihm war ein bisschen schwindelig geworden, und die beiden Stiche, die wie Dolchstöße durch seinen Körper schossen, ließen ihn erkennen, dass die Beinwunde doch nicht so harmlos war, wie er gern angenommen hätte.

				„Verdammter Mist!“, zischte er.

				Bettina, schon an der Tür, drehte sich kurz um. „Schmerzen?“, fragte sie bissig.

				„Ja. Zufrieden?“

				„Warum sollte mich das zufrieden stellen?“ Sie kam zu ihm zurück, sah ihn forschend an. Und jetzt war wieder dieser samtdunkle Glanz in ihren Augen, der ihn schon beim ersten Sehen so fasziniert hatte. „Sagen Sie mal, für wen halten Sie mich eigentlich?“

				„Ich … na ja, zurzeit für meine Samariterin.“ Er versuchte sich an diesem verführerischen Lächeln, mit dem er normalerweise bei den Frauen viel Erfolg hatte. Aber entweder war es noch zu früh am Tag und er zu verkatert oder Bettina war immun gegen seinen Charme.

				„Ich denke, Sie sollten sich ein bisschen menschlich machen und dann zum Arzt fahren. Die Wunde muss fachmännisch behandelt, vielleicht sogar genäht werden, wenn sie nicht immer wieder aufreißen soll.“

				„Kommen Sie mit?“ Bittend sah er sie an. Und ob sie wollte oder nicht – tief im Innern schmolz Bettina dahin. Dieser Mann hatte etwas, das sie berührte. Mal reizte er sie bis aufs Blut, dann hätte sie ihn ebenso gern zusammengeschrieen wie ignoriert, dann wieder ließ er ihr Herz einen Schlag schneller pulsieren.

				„Ihre Freundin Elaine eignet sich sicher auch gut zur Krankenschwester. So ein Häubchen putzt ungemein“, fügte sie ironisch hinzu.

				Geplatzt! Die friedliche Atmosphäre, die für einen Moment zwischen ihnen geherrscht hatte, war zerstoben wie eine Seifenblase.

				„Ich will Ihnen keineswegs länger als nötig zur Last fallen“, erklärte Karsten steif und versuchte sich aufzurichten. „Danke nochmals für Ihre Hilfe. Sicher komme ich jetzt allein zurecht.“

				„In Ordnung.“

				Als er stand, schwankte er leicht – und spontan streckte ihm Bettina die Hände entgegen. Karsten grinste verhalten. Na also, es funktionierte ja doch noch, das alte Spiel! So, als suche er Sicherheit, zog er Bettina ein bisschen näher zu sich heran. Er roch den Duft ihres Haares, spürte ihre Haut auf seiner Haut.

				„Guten Morgen! Kann ich helfen?“ Eine junge Portugiesin kam zur Terrasse, mit Wischlappen und einem Besen bewaffnet.

				Freundlich sah sie von Karsten zu Bettina – und ahnte nicht, dass sie von beiden in diesem Moment zum Teufel gewünscht wurde.

				Bettina fing sich als erste. „Wir brauchen bitte ein Taxi, das den Herrn hier zum Arzt bringt. Er hat sich verletzt.“

				„Ich sage sofort an der Rezeption Bescheid, dort wird man Ihnen ein Taxi rufen.“

				„Danke.“ Bettina lächelte dem Mädchen zu, Karsten nickte nur knapp. 

				Während sie auf das Taxi warteten, fragte Bettina: „Haben Sie sich endlich dran erinnert, wie Sie an den Stand und zu den Verletzungen gekommen sind? Hat man Sie überfallen? Fehlt Ihnen Geld?“

				Verflixt, daran hatte er noch gar nicht gedacht! Sein Blick ging zum linken Handgelenkt – die Uhr fehlte! Zum Glück war es nicht die wertvolle alte Patek Philippe, die ihm sein Großvater zum 21. Geburtstag geschenkt hatte. Die zog er nur selten auf Reisen an. Die sportliche Cartier war zu ersetzen, wenn der Verlust auch nicht so einfach zu verschmerzen war. Und auch seine Geldbörse – wohlweislich auch nur mit wenig Bargeld bestückt – war verschwunden.

				„Diese Clique am Strand … die haben mich ausgenommen.“

				„Da hat Elaine wohl nicht aufgepasst“, lästerte Bettina. Warum sie so gereizt und bissig reagierte, hätte sie nicht zu sagen gewusst. Aber die Tatsache, dass Karsten gleich nach dem Aufwachen aus seiner Betäubung den Namen des Models geflüstert hatte, fuchste sie zutiefst.

				Warum? Nein, besser nicht darüber nachsinnen! 

				„Lassen Sie doch Elaine aus dem Spiel!“

				„Ich hab sie nicht reingebracht. Und spielen tun wir beide nun wirklich nicht miteinander.“

				Er nahm ihre Hand, hob sie kurz an die Lippen. Aber noch ehe er einen Kuss darauf hauchen konnte, zog Bettina ihre Finger zurück, als hätte sie sich verbrannt. „Nein, ein Spiel ist es nicht. Den Eindruck hab ich auch“, sagte Karsten.

				Und dann fuhr das Taxi vor – zum Glück. Es enthob Bettina der Notwendigkeit, ihm auf diese Unverschämtheit eine Antwort zu geben. Als sie zurück ins Hotel ging, wünschte sie sich, Karsten Korten-Ryhoff nie wiederzusehen! Ein Mann, der so viel Unruhe in ihr Leben brachte, war so überflüssig wie ein Sturmtief bei Fotoaufnahmen in der Sahara.

				+ + +

				„Wo ist der Chef?“ Schwungvoll und mit einem Lächeln auf den Lippen kam Annette Berger ins Vorzimmer.

				„Seit Tagen nicht auffindbar. Ich hab schon mehrfach versucht, ihn anzurufen – er meldet sich nicht.“ Karin Habermann schob mit einer schnellen Geste ihre Lesebrille aufs Haar. Ihre Stimme klang spitz und ein wenig beleidigt. Seit fast zwanzig Jahren arbeitete sie jetzt schon für KORY – erst für Karstens Vater, dann für ihn, den ehemaligen „Junior“. Immer hatte sie geglaubt, die Vertraute der Firmeninhaber zu sein. Aber seit einiger Zeit war das anders. Karsten, den sie seit seiner Jugend kannte, verriet ihr nicht mehr alles, was er tat und plante. „Es ist gut, dass Sie wenigstens wieder da sind. Wie wars denn in Paris?“

				Ein verträumtes Lächeln glitt über Annettes Gesicht. „Einfach wunderbar.“

				„So? Was ist an einem Shooting wunderbar?“

				Die Direktrice lachte. „Die Zeit danach, Karin. Die Zeit danach!“

				„Aha.“

				Annette zwinkerte ihr zu. „Glauben Sie’s oder glauben Sie’s nicht, Habermännchen – es hat mich erwischt.“

				„Was?“

				„Die Liebe! Ich hab mich Hals über Kopf verliebt.“

				„Was Sie nicht sagen!“ Karin Habermann runzelte die Stirn. Sie selbst lebte seit einer Ewigkeit mit ihrer Tante Ellen zusammen. Die hatte sie aufgezogen nach dem viel zu frühen Tod der Eltern. Und so war Karin einfach verpflichtet gewesen, sich um die gehbehinderte Tante zu kümmern, als diese nicht mehr allein ihren Haushalt versorgen konnte. Einen Mann hatte es in diesem Haushalt nie gegeben – und Karin vermisste auch keinen Partner. Sie hatte zwei Hunde und einen alten Wallach, der draußen vor der Stadt bei einem Bauern sein Gnadenbrot bekam. Die Tiere waren ehrlich und treu, enttäuschten einen niemals. Das hatte ihr Tante Ellen schon frühzeitig beigebracht. Und Karin sah keinen Anlass, an dieser Einstellung zu zweifeln oder ihr Leben gar zu ändern.

				Wenn andere allerdings unbedingt Männerstress haben wollten – bitte sehr.

				„Kenne ich das Wunderwesen schon?“, fragte sie höflichkeitshalber.

				„Nein. Er ist nicht aus der Branche.“

				„Wenigstens etwas.“

				„Habermännchen, Sie können einen wirklich aufbauen. Aber jetzt mal im Ernst: Wo ist Karsten? Ich muss ihm einiges sagen. Es ist immens wichtig.“

				„Sorry, er ist wirklich untergetaucht. Seit fast zwei Tagen versuche ich ihn schon zu erreichen, aber er meldet sich nicht. Nur einmal hatte ich eine kurze Nachricht hier auf der Mailbox, dass er für eine knappe Woche privat unterwegs sei. Bei allen wichtigen Entscheidungen seien Sie zu kontaktieren. – Das wars.“

				„Mit dieser Elaine treibt er sich wahrscheinlich rum! Himmel noch mal, dieses Biest hat ihn ganz schön an der Angel!“

				„Warum solls ihm besser gehen als den meisten anderen Männern? Der Ihre ist doch sicher auch happy, oder?“

				„Stimmt. Ist er. Aber er hängt nicht an meiner Angel.“

				„Nein?“ Das verhaltene Lächeln spiegelte Skepsis, aber auch Ironie wieder.

				Annette zog es vor, das Büro von Karin Habermann wieder zu verlassen. Die hatte heute wohl nicht ihren besten Tag.

				Als sie in ihr Büro kam, leuchteten ihr gelbe Rosen entgegen. 

				„Die hat eben ein Blumenbote für Sie abgegeben“, erklärte ein junges Mädchen, das seit einem Monat ein Praktikum bei KORY-Moden machte und in Annettes Abteilung als „Mädchen für alles“ eingesetzt wurde.

				„Danke.“ Annette setzte sich und griff nach der Karte, die dem Strauß beigefügt war.

				Für meine Traumfrau – damit Du mich nicht vergisst. Ich freu mich auf das Wochenende und unser Wiedersehen – Andreas

				„Dieser verrückte Kerl“, flüsterte Annette. Es war gerade mal zwei Stunden her, dass sie sich getrennt hatten, und schon verwöhnte er sie mit Aufmerksamkeiten. 

				Für eine Weile gestattete es sich Annette Berger, versonnen auf die wunderbaren Rosen zu sehen. Dann aber griff sie energisch zu der ersten Unterschriftenmappe, die schon auf ihrem Tisch lag. Danach kam eine Unterredung mit der Leiterin der Schneiderei, dann zwei kurze Anrufe in München und in Mailand, wo Zulieferbetriebe leider nicht pünktlich arbeiteten.

				Und während sie telefonierte, dachte sie: Verdammt, Karsten, das wär eigentlich dein Job gewesen! Wieso hast du dich nicht wenigstens vorher mit mir abgestimmt, bevor du dir einfach frei genommen hast?

				Aber es war müßig, jetzt noch zu jammern. Sie stürzte sich mit gewohntem Elan in die Arbeit, und ehe sie es sich versah, war es zwanzig Uhr abends.

				Gerade studierte sie ein paar Entwürfe für sportlich-elegante Herbstkostüme, als das Telefon klingelte. Annette runzelte die Stirn. Sie wollte jetzt nicht gestört werden! Schnell vervollständigte sie noch zwei Zeichnungen – skizzierte hier einen eleganteren Faltenwurf, schraffierte dort einen Pelzkragen, der dem Modell noch mehr Pfiff verleihen sollte.

				Wieder Telefonterror!

				„Ja bitte!“ Ihre Stimme verriet deutlich ihren Unmut.

				„Hier ist ein Herr – er wartet jetzt schon eine Stunde auf Sie.“ Der Pförtner klang ein wenig unsicher.

				„Wer ist es denn?“

				Eine kleine Pause, dann eine warme dunkle Stimme, durch die ein Lächeln schwang: „Ein Mann, der Hunger hat und dem es ohne deine Begleitung nicht schmeckt!“

				„Andreas! – Waren wir verabredet?“

				„Das nicht. Aber ich bin sicher, dass du auch Hunger hast. Und dich so sehr nach mir sehnst wie ich mich nach dir.“ Wieder ein kleines Lachen. „Sag jetzt nur nicht nein, dann nähmst du mir alle Illusion.“

				„Ich … ich stecke noch mitten in der Arbeit.“

				„Hat die Beine?“

				„Wie … wie meinst du das?“

				„Sie läuft dir sicher nicht davon, deine Arbeit. Also, lass es gut sein für heute und komm mit. Ich hab in einem kleinen Lokal am Hafen einen Tisch für uns bestellt.“

				„Ich …“ Annette biss sich auf die Lippen. „Ich bin gar nicht darauf eingestellt.“ Instinktiv griff sie sich ans Haar und machte sich bewusst, dass sie eigentlich dringend zum Frisör müsste. Und ihr Outfit … na ja, das ging so. 

				„Ich bin in zehn Minuten da“, sagte sie in den Hörer. Und dann lief sie aufgeregt von einem Platz zum anderen – kämmen, Make up erneuern, Parfüm aufsprühen, eine frische Bluse aus der Kollektion des letzten Sommers nehmen … sie lachte über sich selbst, weil sie sich wie ein Teenager benahm. Aber war sie nicht wirklich so verliebt wie einst als Siebzehnjährige?

				„Nein“, sagte sie leise vor sich hin, während sie zum Ausgang ging, „heute ist es viel, viel schöner: Und aufregender!“

				Der Begrüßungskuss ging unter die Haut. Und Andreas’ Arm, der sich auf dem kurzen Weg zu seinem Wagen um sie legte, war schon unendlich vertraut.

				„Wunderschön ist es hier.“ Sie sah sich in dem kleinen, gemütlich eingerichteten Lokal um. Hellgelber Damast auf den Tischen, Bienenwachskerzen in kleinen silbernen Leuchtern. Von ihrem Platz aus hatte man einen ausgezeichneten Blick über den Hafen mit seinen gigantischen Anlagen. „Ich war noch nie hier.“

				„Insidertipp“, lachte Andreas. „Nichts für Promis.“

				„Das bin ich ja auch nicht.“ Sie sah ihn vorwurfsvoll an. Aus seinem Mund hörte sich das Wort „Promi“ wie ein Schimpfwort an.

				„Nein, bist du nicht. Du lebst nur in einer anderen Welt als ich. Aber dennoch … ich weiß, dass wir zusammen gehören.“

				Sie nickte nur – und sah überrascht zu dem Kellner hoch, der soeben Champagner brachte. „Auf unseren ersten gemeinsamen Tag in Hamburg“, lächelte Dr. Andreas Fabian und trank ihr zu. 

				„Auf uns.“ 

				Bei der Menüauswahl waren sie sich rasch einig – Scholle Finkenwerder Art, dazu tranken sie einen trockenen Riesling von der Nahe. 

				„Erzähl“, forderte Andreas, als sie die Vorspeise gegessen hatten. „Wie war dein Tag?“

				„Das übliche Chaos. Aber es gab nichts Weltbewegendes – wenn man von der Tatsache absieht, dass sich mein Chef in Luft aufgelöst hat. Sicher ist er mit dieser Elaine unterwegs.“

				„Du magst sie nicht?“

				„Ehrlich gesagt – nein. Sie ist keins dieser Mädchen, die einen Flirt mit einem Modehaus-Besitzer als Sprungbrett ansehen würden. Dazu ist sie zu clever – und schon viel zu gut im Geschäft. Nein, sie will mehr. Sie will alles.“

				„Und das gefällt dir nicht.“

				„Es wäre nicht gut. Nicht für Karsten und nicht für die Firma. Elaine ist eiskalt und berechnend. Das hat er nicht verdient. Aber jetzt lass uns nicht mehr über KORY-Moden sprechen. Wie war denn dein erster Tag in der Klinik?“

				Dr. Fabian, Herzchirurg an einer namhaften Hamburger Klinik, zuckte nur mit den Schultern. „Bürokram hauptsächlich. Morgen stehen zwei größere Operationen an. Aber im Grunde ist das auch Routine.“

				Annette hatte schon herausgefunden, dass er nicht allzu gern über sich, seine Patienten und die Klinik sprach. Ein weiterer Pluspunkt, denn ihm war offensichtlich das Arztgeheimnis heilig.

				Als es am Nebentisch unruhig wurde, sahen sie zunächst diskret, dann alarmiert hinüber. Eine ältere Dame hing halb ohnmächtig in ihrem Stuhl. Ihr Begleiter bemühte sich angestrengt um sie, hatte aber offensichtlich kein Erfolg.

				„Entschuldige mich …“ Schon war Andreas aufgestanden. „Ich bin Arzt“, stellte er sich am Nebentisch kurz vor. „Kann ich helfen?“

				„Meine Frau …“ Die Hand des Mannes, die ein Fläschchen umklammert hielt, zitterte. „Sie hat einen Herzanfall. Das Nitro hilft diesmal nicht.“

				Andreas Fabian zögerte nicht länger. „Einen Notarztwagen“, flüsterte er dem Kellner zu, der neben ihn getreten war. „Schnell.“

				Er selbst versuchte die Kranke zu beruhigen, bettete sie ein wenig bequemer und tastete nach ihrem Puls. Die Werte, die er so feststellen konnte, waren alarmierend.

				Annette sah ihn fragend an, doch er schüttelte nur den Kopf. Er wollte wohl keine Erklärung abgeben, um die beiden älteren Herrschaften nicht unnötig zu beunruhigen.

				Zum ersten Mal erlebte Annette den geliebten Mann in seiner Eigenschaft als Arzt. Er wirkte ernst, konzentriert, souverän. Es beeindruckte sie, dass er so viel Ruhe ausstrahlte – die sich sichtlich auf die Kranke und ihren Begleiter übertrug. Als der Notarzt kam, wechselten die beiden Mediziner ein paar Sätze, dann wurde die Kranke abtransportiert.

				„Was geschieht mit ihr?“, wollte Annette wissen, als Andreas wieder bei ihr saß.

				„Ich denke, das war ein massiver Infarkt. Ich hab aber nichts gesagt, damit sie sich nicht noch mehr aufregt. Der Kollege war meiner Meinung. Zum Glück kann ihr jetzt sehr schnell und wirkungsvoll geholfen werden.“ 

				Die romantische Stimmung, die eben noch zwischen ihnen geherrscht hatte, war dahin. Annette wirkte ein bisschen verstört.

				Liebevoll nahm Andreas ihre Hand in seine. „Damit musst du dich abfinden“, sagte er. „Es gehört zu meinem Leben – das Helfen ebenso wie das Erkennen, dass man nicht immer helfen kann. Wir sind endlich. Wir alle.“ Er küsste ihre Hand. „Umso wichtiger ist es, sich die Tage hier auf dieser schönen Welt so erfüllt wie möglich zu machen. Willst du sie mit mir zusammen gestalten, die Tage hier auf dieser wunderbaren Welt?“ Sein Lächeln ging ihr wieder unter die Haut, so wie beim ersten Sehen in Paris.

				Nur einen kleinen Moment zögerte sie, dann nickte sie zustimmend.

				„Darauf sollten wir unbedingt noch ein Glas Champagner trinken.“

				„Ich hab schon genug.“

				„Ach was, so ein Schwips steht dir bestens!“

				„Wenn du meinst … Du wirst sehen, was du davon hast!“

				„Das werte ich als Versprechen!“, lachte Andreas.

				+ + +

				Elaine langweilte sich. Langweilte sich tödlich! Seit drei Tagen war Tom Archer in Ungarn, bereitete sich auf ein großes Rennen in Budapest vor, wobei er sie ganz offensichtlich nicht in seiner Nähe haben wollte. Sie selbst hockte allein in Monte Carlo. Niemand aus der Szene schien zurzeit hier zu sein. Die Stadt, sonst voll mit Promis, schien wie tot. Na ja, wenn man von den zahlreichen Touristen absah, die die Straßen bevölkerten und alles daransetzten, eventuell einen Blick auf ein Mitglied der Fürstenfamilie zu erhaschen …

				Die Grimaldis interessierten Elaine absolut nicht. Sie war wütend und enttäuscht. Zwei Männer umwarben sie – und doch taten beide jetzt so, als gäbe es noch etwas wichtigeres als sie.

				In ihrer Suite in einem der besten Hotels von Monte Carlo griff Elaine wieder einmal zum Handy, wählte Karstens Nummer – nur die Mailbox. So wie seit zwei Tagen.

				Mit einem doppelten Gin-Tonic spülte Elaine ihre Enttäuschung erst mal hinunter. Dann versuchte sie Tom zu erreichen.

				„Hallo?“ Das klang knapp und nicht sehr verbindlich.

				„Darling! Was treibst du so?“

				„Ich arbeite. Sorry, Elaine, aber es passt gerade gar nicht. Ich melde mich später, ja?“ Und schon hatte er sie abgehängt.

				„Mistkerl!“ Das kleine Telefon landete in einer Zimmerecke. Wie immer, wenn sie gefrustet war, bekam Elaine Hunger. Aber diesem Gefühl durfte sie nicht nachgeben. Erst vor einer Woche hatte sie mit Entsetzen festgestellt, dass sie drei Kilo zugenommen hatte. Und nicht nur sie hatte es bemerkt, auch die Atelierleiterin von Ungaro. Stirnrunzelnd hatte sie es zur Kenntnis genommen, sich aber jede Bemerkung verkniffen. Ihr Blick aber hatte Bände gesprochen. Sie wird alt, hatte Elaine in diesem Blick zu lesen geglaubt. Alt und fett.

				Nein, das durfte nicht sein! Dieser Hungerattacke würde sie auf keinen Fall nachgeben!

				Mit zitternden Fingern kramte sie in ihrem Schminkkoffer. Da war das Päckchen. Gott sei Dank!

				Kokain gehörte seit einigen Monaten zu Elaines Leben. Früher hatte sie nur mal zum Spaß gekokst, wie es so viele in der Branche taten. Aber jetzt … jetzt brauchte sie das weiße Pulver. Es heiterte auf, ließ wie durch ein Wunder den Appetit schwinden, machte die Welt ein wenig bunter, das Leben erträglicher. Von Einsamkeit konnte plötzlich keine Rede mehr sein.

				Doch schon zehn Stunden später sah das anders aus. Wieder versuchte Elaine Tom anzurufen, doch er hatte sein Handy ausgeschaltet. Wahrscheinlich saß er wieder in seinem Rennwagen und testete die Strecke. Auch ein öder Job – wenn auch extrem gut honoriert, wenn man es on the top geschafft hatte wie Tom Archer.

				„Dann eben Karsten“, murmelte Elaine. 

				„Korten-Ryhoff …“ Das klang nicht gerade frisch und dynamisch.

				„Ich bins, Darling! Wo steckst du nur? Ich sitze hier nach einem Job in Monte Carlo und langweile mich zu Tode.“

				„In Monte Carlo langweilst du dich?“ 

				„Ob du’s glaubst oder nicht – ja. Alles ist ziemlich ätzend hier. Nichts los … und du fehlst mir schrecklich!“

				Der Mann am anderen Ende streckte sich in seinem Bett aus. Ein kleines Lächeln glitt über sein Gesicht. Das tat gut! War wie Balsam!

				„Dann komm doch her! Ich bin in Faro.“

				„Die Algarve ist langweilig. Außerdem war ich da kürzlich doch erst. Nein, komm doch lieber her zu mir.“

				„Mal sehen. Wenn ich mein Geschäft hier abgeschlossen habe … vielleicht lässt es sich übermorgen einrichten.“ Er schwang die Beine aus dem Bett und kratzte sich leicht über die dunklen Bartstoppeln. 

				„Quatsch, ich komm doch zu dir. Vielleicht kann ich dir sogar helfen. Mal sehen, ob ich noch für Mittag eine Maschine kriege. Bis dann! – Ach, eins noch: Wo logierst du?“

				Mit Genugtuung hörte sie, dass es das beste Hotel von Faro war, in dem Karsten abgestiegen war. Na ja, was anderes hatte sie von ihm eigentlich auch nicht erwartet!

				Wenn Elaine wollte, konnte sie unheimlich schnell sein. Die vier Koffer, die zu ihrer „Grundausstattung“ gehörten, waren mit Hilfe eines Zimmermädchens rasch gepackt. Das Flugticket wurde über die Rezeption gebucht und am Schalter in Nizza hinterlegt. 

				Am frühen Nachmittag war sie schon vor dem Flughafengebäude und sah stirnrunzelnd zu, wie sich der ältere Taxifahrer mit ihrem Gepäck abmühte.

				„Passen Sie doch auf“, fauchte sie, als er einen der Louis Vuitton-Koffer fallen ließ. 

				„Ist ja nichts passiert“, gab er nicht weniger unfreundlich zurück – und wünschte sich insgeheim, dass der Zoll dieser arroganten Blondine möglichst viele Schwierigkeiten machen würde. Sie hatte Übergepäck, und wenn ihn seine Erfahrung nicht trog, waren außer Klamotten bestimmt auch ein paar verbotene Pillen in ihrem Gepäck.

				Auch die Stewardess beim Einchecken runzelte die Stirn. „Das ist massives Übergepäck“, stellte sie fest.

				„Das ist die Garderobe, die ich benötige. Ich bin Fotomodell.“ Elaine schüttelte die blonde Haarmähne in den Nacken. „Ich hab gedacht, wir sind inzwischen in einem vereinten Europa – zolltechnisch wohl noch nicht.“

				„Ich habe meine Bestimmungen, das ist alles.“ Und dann tat die Stewardess ihre Pflicht, auch wenn Elaine lautstark ihr Missbehagen kundtat. Die junge Frau am Schalter lächelte berufsmäßig, wenn sie auch heimlich davon träumte, der anderen den Hals mit dem sündteuren Hermès-Tuch zuziehen zu dürfen. Solche Fluggäste nervten immer wieder, dabei war allen bewusst, dass Übergepäck angemeldet und bezahlt werden musste. Da gab es einfach keine Ausnahme.

				„Vielleicht sollte ich mir das nächste Mal eine Privatmaschine mieten“, sagte Elaine. „Einer meiner Freunde stellt sie mir sicher gern zur Verfügung.“

				„Das wäre ratsam“, gab die Stewardess ungerührt zurück. Dann wandte sie sich mit herzlichem Lächeln einem älteren Herrn zu, der in Begleitung eines jüngeren Mannes mit blendendem Aussehen reiste. An dem Business-Koffer, den er trug, war leicht zu erkennen, dass es sich um Geschäftsleute handelte.

				So eine Ziege, dachte der junge Manager, der vor zehn Minuten noch bewundernd zu der blonden Schönheit hingeschaut hatte. Dieses arrogante Grinsen … sie kommt sich wie die Königin von Saba vor. 

				„Wer nicht wirklich etwas darstellt, muss die große Show abziehen“, sagte sein Großvater. „Da ist deine Tina doch eine ganz andere Frau.“

				„Stimmt.“ Ein kleines Lächeln huschte über das gut geschnittene Männergesicht, und der Gedanke an seine zierliche, patente Verlobte ließ den jungen Mann Elaines schlechtes Benehmen rasch vergessen.

				Elaines Laune besserte sich erst, als die Maschine in Faro gelandet war und sie ohne allzu große Schwierigkeiten den Zoll passiert hatte. In der Flughafenhalle sah sie sich suchend um – von Karsten keine Spur! Na ja, sie hatte ihre Ankunftszeit ja nicht ganz genau durchgegeben.

				Mit einem Taxi fuhr sie zu Karstens Hotel. Er saß in der Halle und kam mit ausgebreiteten Armen auf sie zu.

				„Meine Schöne! Ich freu mich, dass du da bist.“

				„Hattest du Sehnsucht nach mir?“ Kokett legte sie den Kopf ein wenig zur Seite. Eine Geste, die eigentlich viel zu neckisch war, um aufrichtig zu wirken, doch Karsten tat so, als würde er dieses alberne Benehmen nicht bemerken. Fest zog er Elaine an sich, küsste sie leicht und führte sie gleich hoch in seine Suite. 

				„Ich hab Champagner kalt stellen lassen. Und ein paar Kleinigkeiten zu essen. Du hast doch hoffentlich ein bisschen Appetit nach dem Flug?“ Er selbst hatte inzwischen wieder recht gesunden Appetit. Die ersten Stunden nach seiner durchzechten Nacht waren nicht gerade angenehm gewesen. Von dem recht heftigen Kater abgesehen ärgerte er sich insgeheim immer noch über Bettina. Mit jedem Blick, mit fast jedem Wort hatte sie ihm zu verstehen gegeben, dass sie sein Verhalten unmöglich fand.

				Ach was! Er legte den Arm fester um Elaine. Was kümmerte ihn diese Fotografin? Sollte sie ruhig weiter die Störche an der Algarve und irgendwelche unwichtigen Pflanzen fotografieren –er hielt eine betörend schöne Frau im Arm. Was wollte er noch mehr?

				„Was hast du gemacht ohne mich?“, fragte Elaine und schmiegte sich an ihn.

				„Gearbeitet. Was sonst?“

				„Armer Darling. Nur immer arbeiten ist doch furchtbar! Aber jetzt bin ich ja da, und ich weiß ein paar Dinge, wie wir uns die Zeit vertreiben können …“

				Karsten grinste vielsagend. Und dann ließ sich die Zimmertür zur Suite nicht rasch genug öffnen. Leidenschaftlich hing sich Elaine an seinen Hals, und während sie mit ihrer Zunge seine Mundhöhle erforschte, glitten ihre Finger tiefer, öffneten erst die Hemdknöpfe, lösten dann die Gürtelschnalle.

				Karsten seufzte unterdrückt auf, dann hob er die zarte Gestalt hoch und trug sie zum Bett. Mit wenigen raschen Griffen waren sie beide ausgezogen. Elaine war eine leidenschaftliche Geliebte, sie war raffiniert, spielte mit ihrem Partner, verstand es, immer aufs neue seine Leidenschaft anzustacheln.

				Als sie schließlich ermattet und schwer atmend nebeneinander lagen, waren beide total erschöpft.

				„Biest“, flüsterte Karsten nur.

				„Darauf stehst du doch, gibs zu.“ Ihre Hand glitt spielerisch über seine Brust.

				„Lass es, ich kann nicht mehr.“

				„Wetten dass doch?“

				„Nur nicht!“ Er erhob sich und goss Champagner nach. Insgeheim wunderte er sich, wie viel Elaine vertragen konnte. Sie, die kaum etwas aß, vermochte locker zwei Flaschen Champagner oder ein halbes Dutzend harte Drinks zu konsumieren. Gesund war das sicher nicht, doch Karsten hatte es inzwischen aufgehört, ihr Vorhaltungen zu machen. Elaine reagierte darauf stets beleidigt – oder, im schlimmsten Fall, mit einer lautstarken Szene.

				Während er ihre knabenhaft schlanke Gestalt betrachtete, die nur halb von der Seidenbettwäsche bedeckt war, entstand auf einmal Bettinas Bild vor ihm. Sie war schlank, doch gut proportioniert. Weiblich. Verführerisch …

				Himmel, was dachte er da?

				„Ich geh mal ins Bad“, sagte er rasch.

				„Gut …“ Elaine räkelte sich wieder nach dem Champagnerglas auf dem Nachttisch. Sie nahm einen Schluck, dann lauschte sie hinüber zum Bad. Ja, Karsten stand unter der Dusche.

				Normalerweise wäre Elaine jetzt aufgestanden und zu ihm gegangen – Sex unter der Dusche war etwas besonders Erotisches in ihren Augen. Aber es gab etwas, nach dem sie zurzeit noch viel mehr gelüstete …

				Schnell stand sie auf und ging hinüber in den Wohnraum. Wo war ihr Gepäck? Zumindest die Kosmetikbox trug sie immer persönlich mit sich! Da! Auf einem kleinen Sessel lag sie – mit kostbarem Inhalt!

				Schnell zog Elaine sich das silberfarbene Köfferchen heran, klappte es auf und suchte nach einer ganz bestimmten Seifendose. Allerdings befand sich keine Luxusseife darin, sondern ein paar Pillen – und kleine Kokaintütchen!

				Schnell einen der schon lebensnotwendigen Appetitzügler eingeworfen, dann noch etwas Kokain aufs Zahnfleisch. Gleich ging es ihr besser!

				Als Karsten aus dem Bad kam – nur ein Handtuch um die Hüften geschlungen – streckte sie verlangend den Arm nach ihm aus. „Komm her zu mir. Ich hab schon wieder Sehnsucht nach dir.“

				Lächelnd folgte er der Aufforderung. Doch als sie ihn an seiner intimsten Stelle zu streicheln begann, schob er ihre Hand fort. „Jetzt ist erst mal genug. Wollen wir uns die Stadt ansehen? Oder runter zum Strand?“

				„Willst du wirklich Sightseeing machen?“

				„Faro ist eine wundervolle Stadt. Sie birgt so viele kleine versteckte Kostbarkeiten. Komm, ich zeig sie dir!“

				Er ist ein kleines bisschen spießig, schoss es dem Model durch den Kopf. Was interessieren mich alte Steine und Mosaike? In irgendwelche Kirchen kriegt er mich bestimmt nicht geschleppt!

				„Ich … ich brauche meine Koffer“, fiel ihr auf einmal ein.

				„Die stehen sicher schon bereit. Warte, ich ruf mal bei der Rezeption an.“

				Es dauerte nicht einmal fünf Minuten, dann war das Gepäck auf dem Zimmer. Diskret, wie man in diesem Luxushotel war, hatte der Page das Paar nicht stören wollen, nachdem niemand auf zweimaliges diskretes Klopfen reagiert hatte. 

				Um sich für einen kleinen Bummel zurecht zu machen, benötigte Elaine gut eine halbe Stunde. Karsten verbrachte die Wartezeit auf dem Balkon und sah hinunter zum Strand. Dort drüben war die kleine Felsformation, wo ihn Bettina gefunden hatte!

				Schon wieder geisterte sie durch seine Gedanken! Es war verrückt. Völlig unverständlich! Sie war absolut nicht sein Typ. 

				Warum nur musste er immerzu an sie denken? Sogar jetzt noch, da doch Elaine bei ihm war?

				Er riss sich erst aus seinen Erinnerungen an die spröde Fotografin, als Elaine ihre Arme von hinten um ihn schlang. „Wir können los“, meinte sie.

				Während er sich umdrehte, vollführte sie eine kleine Drehung um die eigene Achse. „Nimmst du mich so mit?“

				„Du siehst bezaubernd aus – wie immer. Aber in einem Modell von KORY-Moden gefällst du mir natürlich besonders gut.“

				„Genau das war meine Absicht.“ Elaine trug eine schlicht geschnittene schwarze Leinenhose, dazu ein schwarzes Top mit Spaghettiträgern, dessen einziger Blickfang die Perlenstickerei am Ausschnitt war. Diese dezente Stickerei wiederholte sich bei der bordeauxroten Longbluse, die kurze Ärmel besaß und deren Kragen ebenfalls mit Perlen bestickt war.

				Im Grunde war diese Jacke mehr für den Abend als für einen Stadtbummel gedacht, aber Karsten schluckte die Bemerkung, die ihm schon auf der Zunge lag, rasch wieder hinunter. Elaine wäre gekränkt – und würde sicher nochmals eine kleine Ewigkeit mit dem Umziehen benötigen.

				„Hast du bequeme Schuhe an?“

				„Klar doch!“ Sie hob ihr rechtes Bein spielerisch hoch. „Ballerinas.“

				„Na ja, lange Märsche kannst du damit auch nicht machen.“

				„Das hatte ich auch nicht vor zu tun. Einen kleinen Bummel hast du vorgeschlagen.“

				Na gut, dann also ganz wenig Kultur. Er war froh, dass er schon einige Male hier an der Algarve gewesen war und sich damals alle kunsthistorischen Sehenswürdigkeiten angeschaut hatte.

				Mit Elaine begann er den kleinen Rundgang beim Arco da Vila, dem Stadttor, das direkt in die Altstadt führte. „Dieses Bauwerk hat ein italienischer Renaissance-Architekt errichtet.“

				„Schön.“ Sie schaute kaum hinauf zu dem kleinen Glockenturm, sah nicht die Statue des Heiligen Thomas von Aquin, den Stadtheiligen von Faro. Die schöne junge Frau strebte weiter, den belebten Geschäftsstraßen entgegen, wo sie sich mehr oder weniger begeistert die Auslagen anschaute.

				Gern hätte ihr Karsten einige der vielen historischen Bauwerke gezeigt, eventuell sogar das Museu Etnografico Regional, das interessante Volkskunst und Architektur zeigte. Aber schon bei seinen vorigen Rendezvous mit Elaine hatte er erkannt, dass sich die schöne Frau außer für Mode nur noch für ihre Schönheit – und eventuell für Geld interessierte.

				Und wieder fiel ihm Bettina ein. Wie sie die Vögel beobachtet hatte, wie sie sich nach dem Namen einer besonderen Pflanze erkundigte … Welten trennten diese beiden Frauen!

				„Wie wärs mit einer kleinen Erfrischung? Drüben ist eine hübsche Bar.“ Schon zog ihn Elaine mit sich.

				Bettina, die gerade aus einem Antiquitätengeschäft kam, wo sie sich leichtsinnigerweise eine wunderhübsche Silberbrosche gekauft hatte, stockte mitten im Schritt. Jetzt nur nicht weitergehen! Den beiden nur nicht begegnen müssen!

				Noch einmal ging sie in den Laden zurück, ließ sich erneut den Ring zeigen, der zur Brosche gehörte – der aber zu teuer war, wie sie schon vorher entschieden hatte – dann endlich war die Luft rein. 

				So schnell es ging hastete Bettina zur Bushaltestelle und fuhr in ihr kleines Hotel draußen vor der Stadt. Dort erkundigte sie sich nach dem nächsten Flug zurück nach Hamburg. 

				Sie musste so viele Kilometer wie möglich zwischen sich und Karsten Korten-Ryhoff legen. Er ging ihr auf die Nerven. Er war ein alberner Möchtegern-Casanova, ein leichtlebiger Mensch, den sie einfach nicht ernst nehmen durfte.

				Warum, zum Teufel, schmerzte ihr Herz nur so, wenn sie an ihn und dieses schöne Model dachte?

				+ + +

				„Wieso ist Frau Berger nicht da?“ Nervös trommelte Karsten auf seiner Schreibtischplatte herum – eine Angewohnheit, die er von seinem Vater übernommen hatte. „Sie hatte doch vor einem Vierteljahr schon Urlaub.“

				Karin Habermann lächelte verhalten. „Da war sie gerade mal zehn Tage am Tegernsee. Sie hatte dort einige Wellness-Tage gebucht.“ Karin Habermann gestattete sich jetzt ein anzügliches Grinsen. „Ich glaube sogar, dass war Ihr Weihnachtsgeschenk an sie.“

				„Wellness! Annette! Als hätte sie so was nötig!“ Das Fingerkonzert wurde noch schneller. „Ich brauche sie hier! Sie kann doch nicht einfach …“

				„Sie kann. Schließlich hat sie den Urlaub mit Ihnen abgesprochen. Erinnern Sie sich nicht? Das war vor Ihrem Algarve-Trip.“

				„Und wo steckt sie jetzt wieder? Ich brauche sie hier!“

				„Auf Sylt. Für drei Tage. Anschließend trifft sie sich mit einem kleinen Team dort, um ein paar Sonderfotos zu machen. Sie wissen doch, die Amerikaner wollten noch einige Zusatz-Modelle in ihren Katalog mit aufgenommen haben. Und wie Frau Berger sagte, war alles mit Ihnen abgesprochen.“ 

				Das hatte er wirklich total vergessen! Im Grunde war es völlig irrsinnig, nochmals ein Shooting zu veranstalten. Sie hatten alle Aufnahmen für den Katalog fertig, sogar das Layout stand schon. Aber das Geschäft mit Übersee versprach höchst lukrativ zu werden, da musste man schon Konzessionen machen und nacharbeiten, wenn ein so potentieller Kunde es verlangte!

				„Hat Jo van Aalen Zeit? Ich glaube, die Amerikaner wollten ihn unbedingt als Fotografen haben.“

				„Stimmt. Aber er ist zurzeit in Moskau. Die Agentur hat aber versprochen, gleichwertigen Ersatz zu organisieren. Frau Berger hat sich schon drei Vorschlage geben lassen.“

				„Na gut. Danke, Karin, ich brauch Sie jetzt nicht mehr.“

				Aha, jetzt bin ich Karin, nicht sein ‚Habermännchen’. Die langjährige Sekretärin schmunzelte verhalten. Karsten war sauer, das war ihm anzusehen. Doch der Grund konnte nicht nur darin liegen, dass der Fotograf nicht greifbar war. Sicher hatte er privaten Stress. Wenn es mit dieser Elaine ist, geschieht es ihm recht, dachte sie.

				Unter anderen Umständen hätte sie jetzt schnell eine SMS an Annette Berger geschickt, doch sie wusste, dass die Direktrice mit ihrem neuen Freund auf Sylt war. Dieser Dr. Fabian war wirklich ein Glücksgriff! Bei dem könnte ich auch noch mal schwach werden, dachte Karin – und riss sich im nächsten Moment zusammen. Wohin verstiegen sich ihre Gedanken? Das war albern und absurd. Die verrückten Liebesgeplänkel, die nur Unruhe ins Leben brachten, überließ sie besser anderen.

				Karsten arbeitete bis spät in den Abend hinein. Immer wieder ging er die Kalkulation für einen großen Auftrag mit einer Kaufhauskette durch – und kam nicht zu dem erhofften positiven Ergebnis. 

				Als das Telefon klingelte, runzelte er unwillig die Stirn. „Ja bitte?“

				„Mir ist fad.“ Elaine! Schon wieder! Seit sie sich in seiner Villa eingenistet hatte, tat sie so, als sei er ihr Eigentum. Wenns nach ihr ginge, müsste er ihr unentwegt zur Verfügung stehen. 

				„Elaine … was ist denn?“

				„Sag ich doch. Ohne dich langweile ich mich zu Tode.“

				„Das tut mir leid. Aber ich hab Pflichten, wie du weißt.“

				„Auch jetzt noch?“ Das klang bissig.

				„Ja. Auch jetzt noch. Die Tage an der Algarve … sie fehlen mir. Ich hab einfach noch zu viel aufzuarbeiten. Tut mir leid. Geh doch in mein Arbeitszimmer. Da stehen unzählige Bücher …“

				„Danke. Kein Bedarf.“

				Karsten seufzte. Wie hatte er auch annehmen können, eine Frau wie Elaine würde sich gemütlich in einen Sessel setzen und sich in ein spannendes Buch vertiefen können! Das passte so wenig zu ihr wie ein bequemes Hauskleid.

				Noch anderthalb Stunden arbeitete er, dann fuhr er heim. Er war hungrig, doch fürs Ausgehen war es zu spät. Zum Glück hatte seine Haushälterin immer etwas vorbereitet, das er im Zweifelsfall nur in die Mikrowelle zu schieben brauchte.

				Die Villa lag im Dunklen. Nur über der Haustür brannten die kleinen Lampen, die in die holzvertäfelte Überdachung eingearbeitet waren.

				„Elaine? Wo steckst du?“ Als er sie in den unteren Räumen nicht fand, ging er hoch in den ersten Stock, klopfte kurz an das große Gästezimmer- keine Reaktion. 

				Ob Elaine in seinem Bett auf ihn wartete? Ein Lächeln huschte um seinen Mund. Sie war, was erotische Spielereien anbelangte, höchst einfallsreich.

				Aber – da war niemand. Auf seinem Bett lag allerdings ein Zettel …

				Bin für zwei Tage zu Freunden. Melde mich wieder. Vielleicht hast Du dann mehr Zeit für mich … Kuss – Elaine.

				Kopfschüttelnd sah Karsten auf die hastig dahingeworfenen Wörter. Dass Elaine so wenig Verständnis für seine Arbeit aufbrachte, ärgerte ihn. Schließlich hatte sie ja auch einen Job, musste Termine einhalten, sich nach gewissen Vorgaben richten. Warum gestand sie ihm dies nicht auch zu? Dachte sie vielleicht, weil er selbstständig sei, könnte er machen, was er wollte?

				Sie hatte ganz offensichtlich keine Ahnung, wie hart das Business war! Oder – sie wollte sich keine Gedanken machen. Das tat sie ja eigentlich nur, wenn es um die eigene Person ging. Zum wiederholten Mal machte er sich klar, dass Elaine nur eine schöne Hülle war. Wundervoll anzusehen. Ein elitäres, teures Spielzeug. Aber nicht mehr. Und wieder – im Grunde gegen seinen Willen – musste er an Bettina denken.

				Karsten ging wieder hinunter in den großen Wohnraum, an den sich der Wintergarten anschloss, den seine Mutter einst hatte anbauen lassen. Hier war ihr Lieblingsplatz gewesen. Hier hatte sie gesessen, wenn sie entspannen wollte. Hatte den Ausblick auf die Alster genossen, auf die vorüberfahrenden Schiffe – und hatte mit ihm, dem kleinen Jungen, gespielt oder ihm vorgelesen.

				Der Wintergarten barg wunderschöne Erinnerungen. Mit einem Glas altem Calvados in der Hand ließ sich Karsten in den Sessel sinken, in dem schon seine Mutter so gern gesessen hatte. Gedankenverloren schaute er hinaus in die Dunkelheit. Vermisste er Elaine? Fehlten ihm ihr Lachen, ihre Leidenschaft?

				Nicht unbedingt … 

				Der Alkohol beruhigte die Nerven, schenkte Karsten die nötige Bettschwere. Er schlief tief und traumlos – und wurde von dem durchdringenden Läuten des Telefons unsanft geweckt.

				Ein kurzer Blick auf die Leuchtziffern des Weckers – noch keine sieben Uhr! Einen Fluch unterdrückend griff er zum Hörer. „Korten-Ryhoff.“

				„Guten Morgen, Herr Korten-Ryhoff. Hier ist Dr. Fabian. Entschuldigen Sie den frühen Anruf, aber es ist etwas Furchtbares passiert …“

				+ + +

				„James! Das ist eine Überraschung! Wie kommst du denn hierher?“

				Der gut aussehende Amerikaner lachte. „Geschwommen bin ich nicht.“ Er umarmte Bettina herzlich. „Ich hab den Job hier von meiner Agentur angeboten bekommen. Du, ich bin zurzeit richtig gut im Geschäft. Und das verdanke ich dir.“

				Bettina winkte ab. „Ach was, das ist allein dein Verdienst. Du kannst was, kannst dich bewegen, ein bisschen schauspielern … all das, was man braucht vor der Kamera.“ Sie hängte sich bei ihm ein und ging mit ihm hinüber zu den drei großen Wohnwagen, die am Ortsrand von Keitum aufgestellt worden waren. Hier war das „Zentrum“ der Fotoproduktion: Büro, Styling-Ort, Umkleidekabine.

				„Als mich die Agentur anrief und fragte, ob ich in Germany einen kleinen Job annehmen würde, hab ich natürlich zugesagt. Ich konnte doch nicht ahnen, dass du hier fotografieren würdest!“

				Bettina lächelte. „Das hab ich vor einer Woche auch noch nicht gewusst. Aber ein Kollege hat einen Auftrag der Deutschen Botschaft in Moskau bekommen. Den konnte er einfach nicht ablehnen – und so bin ich eben hier.“

				„Dabei magst du keine Modefotografie.“ Er grinste vielsagend.

				Bettina grinste zurück. „Mein Konto mag sie schon. Und wir wollen ja schließlich nach Namibia, oder?“

				James umarmte sie stürmisch. „Du hast es nicht vergessen! Ehrlich, darauf spar ich auch schon jeden Cent, den ich erübrigen kann.“

				„Dann sind wir schon zwei.“ Bettina öffnete die Tür des größten Wohnwagens. „Komm, ich mach dich mit den Mädels bekannt, die schon da sind. Und natürlich mit Annette Berger. Sie ist Vertreterin des Auftraggebers.“

				Annette war vom guten Aussehen des Amerikaners begeistert. Und von seinen formvollendet guten Manieren erst recht! „Ein irrer Typ“, flüsterte sie Bettina zu.

				„Finde ich auch. Und wahrscheinlich ein gutes Dutzend von smarten Burschen in Kalifornien auch.“

				Annette verdrehte die Augen. „Es ist eine Schande! Die besten Kerle sind schwul!“

				Bettina lachte. „Du darfst dich nicht beklagen. Dein Andreas ist ein Traummann!“ Sie waren gestern Abend zusammen essen gewesen, und spontan hatten sich alle geduzt – etwas, das normalerweise bei Annette nicht üblich war. Sie fand, dass eine gewisse Distanz im Berufsleben angebracht war.

				„Tja, der ist aber schon vergeben!“

				„Na gut, dann werde ich meinen Frust einfach mal wieder mit Arbeit kompensieren.“ Bettina lachte zu ihren Worten, doch tief im Innern gestand sie sich ein, dass es genau so war. Hin und wieder floh sie förmlich in die Arbeit, damit ihr nicht so deutlich bewusst wurde, wie allein und einsam sie doch im Grunde genommen war.

				Zwei Tage lang arbeiteten sie fast zwölf Stunden. Bettina bevorzugte das frühe Tageslicht, aber auch die langen Schatten des nahenden Abends fing sie ein. Das Team war perfekt, und rasch stand fest, dass es eine sehr, sehr gute Produktion werden würde.

				Keitum, das ehemalige Kapitänsdorf, besaß für Sylt ungewöhnlich viel Baumbestand. Einige der alten Ulmen waren schon im 19. Jahrhundert gepflanzt worden. Bettina konnte es sich nicht verkneifen, ein paar Fotos für ihr privates Album zu machen – die knöchernen alten Bäume hatten einen ganz besonderen Reiz.

				Und auch die zum Teil weit über hundert Jahre alten Häuser zogen sie wie magisch an. James, der sie am zweiten Abend begleitete, war begeistert. „So was hab ich daheim noch nicht gesehen“, gestand er. „So klein – aber wundervoll!“

				Bettina lachte. „Stell dich mal dort neben die alte Haustür! Und sieh nur, was drüber steht!“

				James, fast einsneunzig groß, stellte sich neben die alte, grün gestrichene Holztür, über der die Zahl 1698 prangte. 

				Bettina machte ein paar Aufnahmen, auch von der kleinen, bunt gefleckten Katze, die auf einmal unter einem blühenden Rosenbusch hervorkam und die beiden Fremden aus respektvoller Entfernung, aber neugierig betrachtete. Nur als James sich bückte und sie streicheln wollte, fauchte sie und zog sich in ihr sicheres Versteck unterm Rosenbusch zurück.

				„Also, die steht nicht auf dich“, lachte Bettina.

				„Frauen … ich sags ja immer, mit denen hab ich meine Probleme.“ 

				Bettina hing sich die Kamera um. „Das ist das Netteste an dir – dass du über dich selbst lachen kannst“, meinte sie. „Die wenigsten Menschen sind dazu in der Lage.“

				James legte den Arm um sie. „Nun tu mal nicht so, als würdest du keine netten Leute kennen. Annette und ihr Doc, zum Beispiel, sind klasse. Und auch Jenny und Olivia … Profis im Job, sympathisch und offen. Eigentlich müssten sie schon eine große Karriere gemacht haben.“

				„Ach, James! Seit wie vielen Jahren bist du im Geschäft? Da zählen doch nicht nur Liebenswürdigkeit und gutes Aussehen!“

				„Sorry, weiß ich ja. Aber schade ist es doch um die beiden.“

				Sie waren inzwischen zu dem schönsten und größten Hotel des Ortes gekommen. Der Benen Diken Hof war ein prachtvolles Haus, ein Luxushotel, in dem der Gast nicht nur jeden Komfort genießen konnte, sondern auch das Gefühl vermittelt bekam, ein Freund unter Freunden zu sein.

				Bettina hatte hier schon einmal ein paar Tage gewohnt und das Ambiente genossen. „Hier lässt es sich aushalten“, sagte sie. „Schau nur die Sprossenfenster! Und das Reetdach! Früher weideten auf der Wiese vorm Haus noch Schafe, daran kann ich mich erinnern.“

				„Wollen wir auf einen Drink reingehen?“

				„Gern.“ Sie warf einen kurzen Blick auf die Uhr. „Die anderen werden sicher schon zu Abend gegessen haben. Wir haben uns einfach zu lange hier aufgehalten.“

				„Das ist doch kein Problem. Wir waren ja nicht verabredet.“ James sah sich interessiert um. „Wir könnten auch hier einen Happen essen. Ich hab schon wieder Hunger!“

				Bettina lachte. „Mir ist schleierhaft, wie du deine Figur halten kannst! Immer musst du essen!“

				James grinste. „Ich mach eben regelmäßig mein Fitness-Training. Solltest du auch tun.“

				„Ich weiß, was du meinst … aber ich beschränke mich da lieber aufs Joggen. Und jetzt komm, gegen einen kühlen Drink hab ich jetzt wirklich nichts.“

				+ + +

				Hand in Hand verließen Annette Berger und Andreas Fabian die kleine Kirche von Keitum. St. Severin war eines der Wahrzeichen der Insel – eine kleine Kirche aus dem 12. Jahrhundert, die auch heute noch auf die Menschen eine ganz besondere Anziehungskraft besaß. Häufig wurden hier junge Paare getraut, es fanden im Sommer Orgelkonzerte statt.

				Eben hatten die beiden einer Probe beigewohnt und waren höchst beeindruckt von der Kunst des jungen Organisten.

				„Wir sollten uns überlegen, hier zu heiraten“, meinte Andreas und drückte Annettes Finger ein wenig fester.

				„Heiraten …“ Kopfschüttelnd sah sie ihn an. „Ich finde, es geht auch sehr gut ohne Trauschein. Wir sollten uns noch viel besser kennenlernen.“

				„Ich weiß alles von dir, was ich wissen muss – dass du die Frau bist, auf die ich mein Leben lang gewartet habe.“ Er blieb stehen und nahm ihr apartes Gesicht in beide Hände. „Ich liebe dich, Annette. Mehr, als du je ahnen kannst.“

				Zärtlich lächelte sie ihn an. „Ich liebe dich auch. Aber … gib mir noch ein bisschen Zeit, ja?“

				„Wenns denn sein muss …“ Langsam schlenderten sie weiter, dem Dorfkern entgegen. Es wurde dämmrig, die Sonne versank eben im Westen als glutroter Feuerball.

				„Ich hab ein schlechtes Gewissen“, meinte Annette nach einer Weile. „Die anderen haben sicher noch lange gearbeitet, ich aber schwänze einfach.“

				„Unsinn. Bettina hat schon um sieben Uhr morgens angefangen – glaubst du wirklich, das Team ist nach einem langen Tag jetzt noch kreativ? Nein, nein“, er schüttelte den Kopf, „ich halte die Fotografin für clever genug, dass sie sich eine Pause gönnt – und den Models auch.“ Er wies zum Horizont. „Vielleicht ist Bettina ja auch allein unterwegs. Ich denke, diese Wolkenformation ist ein reizvolles Motiv.“

				Die Direktrice der KORY-Werke lächelte. „Da magst du recht haben. Bettina ist eine Künstlerin, eigentlich viel zu schade, um Modeaufnahmen zu machen.“

				„Es ist aber gut für euch, sie gewonnen zu haben.“

				„Das stimmt. Sie hat außergewöhnliche Ideen.“ Sie drehte sich um und schaute noch einmal zu der alten Kirche hinüber. „Jeder andere hätte bestimmt die Brautmoden vor dieser Kulisse fotografiert – Bettina möchte morgen rüber in das gelbe Rapsfeld. Eine verrückte Idee, aber die Mädels sind begeistert.“

				„Ich kanns mir auch gut vorstellen.“

				„Natürlich … die Bräute in diesem gelben Blütenmeer … wir müssen nur sehen, dass wir frische gelbe Rosen bekommen. Oder Wildblumen in Gelbtönen.“

				„Darum kümmert sich doch deine Assistentin. Jetzt schalte mal ab. Alle sind hoch motiviert, es kann gar nichts schief gehen, auch wenn die Chefin mal ein paar Stunden nicht dabei ist.“

				„Chefin … das bin ich nun wahrhaftig nicht. Der Chef hat aber ja leider zurzeit anderes im Kopf als die Firma … das wäre seinem Vater nicht passiert!“

				„Nun sei mal nicht so streng mit Karsten. Er ist ein kluger Mann – und wird bestimmt rasch erkennen, dass diese Elaine nicht die Frau ist, mit der ein Mann längere Zeit hindurch zusammen sein will – da mag sie noch so mit ihren Reizen locken.“

				„Das sagst du!“

				„Klar. Bin ja schließlich auch ein Mann. Der allerdings nur noch Augen für eine Frau hat …“ Diese Bemerkung musste mit einem langen Kuss belohnt werden.

				„Komm, wir sehen zu, dass wir zu den anderen kommen. Vielleicht gehen wir alle mal ins Go-Gärtchen. Davon hat sogar schon James was gehört.“ Sie lachte. „So ein netter Kerl! Er verehrt Bettina richtig.“

				„Auf seine Weise“, lächelte der Arzt.

				„Macht doch nichts. Hauptsache, sie hat jemanden, der sie versteht und liebt. Egal wie.“ Sie hakte sich wieder bei ihm ein. „Weißt du, diesmal sind wir eine selten harmonische Truppe“, sinnierte sie weiter. „Wir kommen rascher voran als geplant. Und ich bin sicher, dass wir eine tolle Auswahl erzielen werden. Wenn das Geschäft mit den Amis dann endgültig unter Dach und Fach ist, könnten wir zwei ….“ 

				Sie kam nicht dazu, auszuführen, was sie insgeheim geplant hatte, denn schon schoss ein Sportwagen in viel zu hohem Tempo um eine Kurve, schleuderte – und raste dann fast ungebremst auf das Paar zu.

				+ + +

				Die OP-Lampen warfen grelles, schattenloses Licht auf den Tisch. Unter sterilen grünen Tüchern fast ganz verborgen lag Annette Berger da, angeschlossen an Apparate, die ihre Lebensfunktionen aufzeichneten. Leise zischte das Narkosegerät.

				„Wir können“, meldete der Anästhesist mit ruhiger Stimme. 

				„In Ordnung.“ Der Chirurg griff nach dem Skalpell, das ihm die OP-Schwester reichte, und öffnete routiniert den Bauchraum. Es war still im Raum, nur die leise, präzisen Kommandos des Operateurs waren zu hören. Andreas Fabian hatte bei diesem Eingriff die zweite Assistenz übernommen. Es wäre ihm unmöglich gewesen, die geliebte Frau selber zu operieren, doch er wollte auch involviert werden. Und so hatte er sich mit den Sylter Kollegen auf die zweite Assistenz geeinigt.

				Schnell stand fest, dass sich der Anfangsverdacht, den schon der Notarzt ausgesprochen hatte, bewahrheitete: Annette Berger hatte eine Milzruptur, ihr Blutverlust war hoch und konnte nur durch die Entfernung des stark blutenden Organs behoben werden.

				Dr. Fabian, normalerweise an der Tabula die Ruhe in Person, merkte, dass seine Hände leicht zu zittern begannen, als der Operateur jetzt die entscheidenden Skalpellschnitte setzte. Mit aller Macht riss er sich zusammen. Doch immer wieder warf er dem Anästhesisten einen prüfenden Blick zu, den der mit einem beruhigenden Kopfnicken erwiderte.

				„Blutdruck stabil, Herzfrequenz o. k.“, meldete er häufiger als notwendig.

				„Sie hat Glück im Unglück gehabt“, kommentierte der Chirurg, als die Milz entfernt war und er die gesamte Bauchhöhle nach weiteren Verletzungen untersucht hatte. „Die Milz hats erwischt, alle anderen Organe sind unverletzt. Und außer der Prellung an der Schulter und der leichten Beinwunde ist sie wohlauf.“ Er lächelte Andreas unter dem Mundschutz hervor zu. „Sie können ganz beruhigt sein, Herr Kollege.“

				„Danke. Ich danke Ihnen allen.“ Andreas, der sich darauf beschränkt hatte, ein paar Haken und Klammern zu halten, trat vom Tisch zurück. Das Vernähen der Wunde überließen sie dem ersten Assistenten.

				„Kommen Sie doch mit in mein Büro, Herr Fabian. Sicher können Sie jetzt einen Kaffee gebrauchen. Mit einem Cognac.“ Der grauhaarige Chirurg lächelte leicht. „Den sollten Sie als Medizin trinken.“ Kurz legte er Fabian die Hand auf den Arm, als sie hinüber zum Waschraum gingen, wo sie sich der grünen OP-Tracht entledigten. „Ich kann mir vorstellen, wie Ihnen jetzt zumute ist. Aber – alles wird wieder in Ordnung kommen. Da bin ich ganz sicher.“

				„Ja … danke.“ Andreas Fabian zog sich den Mundschutz ab. „Ich weiß. Aber … wir kennen uns noch nicht sehr lange, aber sie ist die Frau meines Lebens. Und dann dieser Unfall … Was ist aus dem Sportwagenfahrer geworden? Hat man ihn geschnappt?“ Er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme leicht aggressiv klang.

				„Schon nach wenigen hundert Metern. Er war ziemlich angetrunken. Eventuell waren auch andere Drogen im Spiel. Das hat mir der Notarzt noch rasch sagen können. Aber sicher werden wir nachher von der Polizei Näheres erfahren.“

				Wirklich stellte sich heraus, dass der junge Unfallfahrer sowohl Alkohol als auch Drogen konsumiert gehabt hatte. Der Wagen gehörte seinem Vater, einem wohlhabenden Fabrikanten, der sich zurzeit in Hamburg aufhielt.

				„Da wird mal wieder jedes Klischee bedient“, murmelte Andreas. „Verwöhntes Millionärssöhnchen schlägt über die Stränge – und unbescholtene Mitmenschen müssen drunter leiden.“

				„Ein Klischee, Sie sagen es.“ Der ältere Arzt schenkte den Cognac ein. „So etwas kann immer und in allen Gesellschaftsschichten passieren.“

				„Ich weiß.“ Andreas trank einen Schluck Cognac. Er belebte ein wenig, beruhigte seine aufgepeitschten Nerven. Als auch der Kaffee getrunken war, stand er auf.

				„Danke für alles, Herr Kollege. Jetzt würde ich gern nach Frau Berger sehen. Sie gestatten?“

				„Selbstverständlich. Sicher ist sie noch auf der Wachstation. Ich bringe Sie hin.“

				Schon wenig später konnte sich Andreas davon überzeugen, dass es Annette den Umständen entsprechend gut ging. Still setzte er sich neben die geliebte Frau und nahm ihre Hand in seine. Es dauerte nicht mehr lange, da kam Annette zu sich. 

				„Was … was ist passiert?“

				„Du hattest einen Unfall.“ Er beugte sie über sie und küsste sie behutsam. „Aber alles wird wieder gut. Keine Angst.“

				„Ich … ich hab keine Angst. Du musst nur … du musst Karsten anrufen.“ Die Augen fielen ihr wieder zu.

				„Diese Frau … denkt zuerst an die Firma, dann erst an sich.“ Dennoch lächelte er, zeigte es doch, dass Annette ganz klar war. Ein Blick auf die Uhr – es war kurz vor Mitternacht. Und so beschloss Dr. Fabian, erst am nächsten Morgen bei Karsten Korten-Ryhoff anzurufen und ihn vom Geschehen zu unterrichten.

				+ + +

				„Kinder, wir machen weiter wie von Annette geplant. Ich bin sicher, dass wir ihr so am meisten helfen.“ Bettina hatte eben den Anruf aus der Klinik erhalten. Nach dem ersten Schock informierte sie das Team, und alle waren ihrer Meinung. Es half Annette nichts, wenn man jetzt in Mitleid oder gar Entsetzen erstarrte. Sicher wäre es in ihrem Sinn, wenn konzentriert weitergearbeitet würde.

				„Es kann sein, dass Herr Korten-Ryhoff noch eintrifft“, schloss sie. „Andreas Fabian hat ihn angerufen – eventuell trifft er im Lauf des Tages ein.“

				Sie gestand sich nur widerwillig ein, dass ihr diese Vorstellung Herzklopfen verursachte. Obwohl sie den jungen Fabrikanten für leichtfertig und oberflächlich hielt, für einen Möchtegern-Casanova und Schmalspur-Playboy – Himmel, diese Bezeichnungen hatte sie nur in Stunden höchster Wut für ihn gefunden, doch jetzt zuckten sie wieder durch ihren Sinn – er war nun mal der Auftraggeber. Und mit ihm hatte sie demzufolge zu arbeiten.

				Kurz nach Mittag traf er wirklich ein. „Viele Grüße von Annette Berger“, richtete er aus. „Sie ist schon wieder auf einem normalen Zimmer und wünscht sich, dass das Shooting weitergeht.“

				„Klar doch. Das haben wir schon so abgemacht“, erklärte Carina, ein blondes Model mit superlangen Beinen und einem aparten Puppengesicht. „Ich freu mich, dass Annette wieder gesund wird.“

				„Ich bin auch sehr erleichtert.“ Karsten trat zu Bettina. „Hallo. Da sehen wir uns eher wieder als gedacht.“

				„Es ist wohl nicht zu vermeiden.“ Sie wandte sich wieder ihrer Fotoausrüstung zu, tat so, als sei er gar nicht vorhanden. Ruhig gab sie dem Team ihre Anweisungen. 

				Es passierte nicht mit Absicht – zumindest hätte Bettina es vehement bestritten, wenn man es ihr unterstellt hätte – dass sie James häufiger ansprach. Sie lächelte ihm zu, ging hin und wieder zu ihm und richtete seine Sachen, was nun wirklich nicht zu ihren Aufgaben gehörte.

				Karsten registrierte es – und biss sich so fest auf die Lippen, bis er einen kleinen Blutstropfen schmeckte. Dieses Biest! Legte sie es darauf an, ihn zu provozieren? Das würde ihr nicht gelingen! Nicht, indem sie mit diesem Beau flirtete! Warum hatte man den überhaupt gebucht? Gab es in Europa nicht genug gut aussehende Jungs? Musste man da einen Ami nehmen?

				Es gab nur ein Mittel gegen Frust: Kritik! Und Karsten begann zu kritisieren: an den Positionen der Models, an den Frisuren, an der Location, die Bettina ausgesucht hatte.

				„So geht das doch nun wirklich nicht, Bettina!“ Seine Stimme klang hart. „Der Hintergrund ist viel zu fad. Da drüben sollten Sie die Aufnahmen machen, vor den alten Häusern.“ Oder: „Ich weiß wirklich nicht, warum gerade diese Perspektive optimal sein soll. Ich denke eher, dass dort drüben die Positionen günstiger wären.“ Er ging sogar so weit, die Zusammenstellung der Kleidungsstücke in Frage zu stellen.

				Bettina biss sich auf die Lippen. Nein, sie würde sich nicht provozieren lassen! Wenn er Streit wollte – bitteschön, aber nicht mit ihr. Den Gefallen würde sie ihm unter keinen Umständen tun! 

				Es war dann die Visagistin, die sich mit Karsten anlegte. Als er sogar an ihrem Styling zu mäkeln begann, riss Marie-Claire der Geduldsfaden. „Das reicht jetzt“, fauchte sie Karsten an. „Nur weil Sie sich einbilden, alles hier zu bezahlen, müssen Sie nicht total ungerechtfertigt an allem Kritik üben. Das ist einfach lächerlich!“

				„Sie benehmen sich lächerlich“, gab Karsten ebenso erregt zurück. „Außerdem bilde ich mir nicht ein, alles zu bezahlen, ich tue es – unter anderem Ihr Honorar.“

				„Das reduziert sich – ab sofort. Ich bin gleich weg!“ Schon warf sie die Rundbürste, mit der sie einem der Mädchen gerade die Haare neu hatte föhnen wollen, in die Ecke des Wohnwagens. Ein paar Haarspangen folgten. Dann verließ Marie-Claire den Wagen, hastete mit langen Schritten hinüber zu einem kleinen Waldstück, hinter dem dann der Strand lag.

				„Gratuliere. Das war richtig gut.“ Bettina, die die lautstarke Auseinandersetzung mitbekommen hatte, weil sie vor dem Wohnwagen zusammen mit James und seinem Kollegen Ben eine Kaffeepause machte, nickte Karsten Korten-Ryhoff ironisch zu. „Ohne Visagistin und Stylistin können wir einpacken.“

				„Wenn Sie fotografieren, ist es wohl sowieso besser, wir brechen ab.“ Damit hastete er davon, hinüber zu dem schnittigen Leihwagen, den er sich am Flughafen gemietet hatte.

				Klar doch, unter einem Cabrio einer Luxusmarke tut er’s nicht, schoss es Bettina durch den Kopf. Er braucht jedes denkbare Statussymbol. Armseliger Typ!

				Und doch … er beherrschte ihr ganzes Denken, seit er in ihrer unmittelbaren Nähe war. 

				James trank seinen Kaffee aus und stellte sich grinsend neben sie. „Der stirbt ja fast vor Eifersucht!“

				„Wie bitte?“

				„Sag mal, bist du blind? Oder wo sind deine Antennen geblieben? Karsten Korten-Ryhoff würde mich liebend gern eigenhändig erwürgen – weil er sich einbildet, dass du und ich …“ Er lachte leise. „Na ja, ich bin eben ein guter Schauspieler, du hast es ganz richtig erkannt.“

				„Du bist total verrückt!“

				„Absolut nicht. Ich weiß genau, dass er sich in dich verknallt hat. Und du dich in ihn.“

				„Ach was!“

				„Natürlich! Versuch es gar nicht erst zu leugnen, ich glaub dir sowieso nicht. – Und jetzt wechseln wir den Standort. Du gehst mit den Mädels rüber zum Strand, ich laufe Marie-Claire nach. Die kriegt sich wieder ein, bestimmt.“

				„Aber …“

				„Lass mich mal machen, ja?“ Und schon rannte er los.

				Was blieb Bettina anderes übrig, als seinem Vorschlag zu folgen? Wenn sie wieder ein bisschen Ruhe in die Truppe bringen wollte, war es wohl wirklich am gescheitesten, für den heutigen Tag einen letzten Szenenwechsel vorzunehmen.

				„Bis Marie-Claire wieder zurück ist, müssen wir allein klarkommen“, sagte sie. „Nina, lass deine Haare einfach offen. Und zieh das gelbe Strandkleid an. Und du, Carina, nimm den goldfarbenen Bikini mit dem schwarz-goldenen Pareo – fürs erste muss das reichen. Kommt, wir fahren schon mal die paar Meter zum Strand. Ben, hilfst du mir mit dem Aufheller und der Fototasche?“

				Nicht nur Ben fasste mit an, alle waren bestrebt, das Shooting zu einem guten Abschluss zu bringen. Sie würden es Karsten Korten-Ryhoff zeigen!

				Der hätte sich am liebsten in den Hintern gebissen vor Wut – auf sich. Und auf diesen Schönling James. Und natürlich auf Bettina, die sich mit dem Ami eingelassen hatte. Wie kam sie dazu? Wusste sie nicht, dass er sie …

				Hallo, was denkst du da?, fragte er sich und blieb abrupt stehen. Wie orientierungslos sah er sich um, und als er eine kleine Teestube entdeckte, fand er, dass eine Tasse Tee nicht schaden könnte. Vielleicht normalisierten sich seine Gedanken dann wieder. Denn die gingen im Moment in eine ganz und gar verquere Richtung. Er und in diese selbstherrliche Bettina Gehrmann verliebt – so ein Unsinn!

				Und schon stand ihr Bild wieder vor seinem geistigen Auge: ein oval geschnittenes Gesicht mit graublauen Augen. Darüber fein geschwungene Brauen, die sich so spöttisch nach oben verziehen konnten. Hellbraune, schulterlange Haare. Ganz offensichtlich mit Naturlocken, denn immer passierte es, dass sich ein paar kleine vorwitzige Strähnen in ihre Stirn verirrten – zarte Locken, die er gern zur Seite gewischt hätte, um das klare Gesicht besser sehen zu können. Und dann der Mund …

				„Du bist verrückt!“ Laut ausgesprochen, hatte es hoffentlich die Wirkung, ihn in die Wirklichkeit zurückzuholen. Und die sah nun mal so aus, dass er diese Bettina ätzend fand. Sie ihn wahrscheinlich auch – erst recht nach seinem Auftritt eben.

				Das war total daneben, gestand Karsten sich ein. 

				Aber jetzt war es zu spät. Er hatte – eifersüchtig, wie er war – weit übers Ziel hinausgeschossen und sich blamiert.

				Ja, es ließ sich nicht leugnen: Er war eifersüchtig!

				Der Tee schmeckte schal, er ließ ihn stehen, legte einen Schein auf den Tisch und hastete wieder hinaus. Zurück zu den drei Wohnwagen, die jedoch leer waren. Bis auf den größten. Hier zogen sich gerade James und sein Kollege Ben um.

				„Wo sind die anderen?“, fragte Karsten knapp.

				„Unten am Strand. Bettina möchte das letzte Licht ausnützen“, antwortete Ben. James hingegen puderte sich angelegentlich das Gesicht, kämmte sich – und ignorierte den anderen geflissentlich.

				Zögernd blieb Karsten in der Tür stehen. „Ich … es tut mir leid“, presste er hervor.

				„Schon gut.“ James grinste. „Sie sollten drüben ein paar von den wilden Rosen pflücken. Die mag Bettina besonders gern.“

				„Wenn Sie es sagen …“

				James zupfte sich ein paar Haare in die Stirn. „Genau. Ich sag Ihnen noch mehr: Bettina und ich … wir sind Freunde. Seit New York. Da hat sie mir aus einer großen Patsche geholfen. Durch sie hab ich nicht nur einen tollen Job gefunden, sondern auch meinen Freund – Sie verstehen?“ Er zwinkerte Karsten zu, dann ging er an ihm vorbei in Richtung Strand. Ohne sich umzusehen, wies er zu einer kleinen Hecke, an der wilde hellrote Rosen blühten.

				So weit kommt es noch, dass ich Rosen klaue und hinter einer Frau herlaufe! Karsten ging zu seinem Wagen zurück. Aber er fuhr nicht los, sondern legte den Kopf in den Nacken und sah hoch zu den kleinen weißen Wolken, die immer rascher am Himmel vorüber zogen. Doch mit der Zeit wurden die Wolkenformationen immer größer, der Abstand zum blauen Himmel weniger. Etwas Rotgold mischte sich in die violetten Töne, wurde schwächer und schwächer.

				Und dann, von einem Moment zum anderen, sank die Dämmerung herein. Wind vom Meer brachte kühle Luft.

				Als Karsten hörte, dass das Team zurückkam, startete er den Motor und fuhr davon. Aber schon nach einigen hundert Metern hielt er wieder an. Vor ihm erstreckte sich eine hohe Hecke wilder Rosen. Hier, an einer Stelle, wo ihn niemand beobachten konnte, überwand er sich und pflückte einige der zarten Blüten. Dass er sich an den spitzen Dornen stach, war beinahe schon folgerichtig – aber da, wo er normalerweise geflucht hätte, lächelte er jetzt unterdrückt. Diese Rosen … sie passten wirklich zu Bettina: Zart und wunderschön, aber eben auch Schmerz verursachend …

				Himmel, er wurde ja richtig poetisch! 

				Rasch legte er die Blumen auf den Nebensitz, dann lenkte er den Wagen in Richtung Strand zurück. Der geschützte Abschnitt war leer, vom Team keine Spur mehr. Aber da … hinter einer kleinen Düne kam Bettina!

				Langsam, mit gesenktem Kopf ging sie zum Wasser, bückte sich, schlenderte weiter.

				Noch ein Zögern, dann gab sich Karsten einen Ruck. Als er nach den Rosen greifen wollte, stach er sich schon wieder. „Verdammt!“ Den kurzen Schmerz ignorierte er, eilte auf die schlanke Gestalt zu, die ihn noch nicht bemerkt hatte.

				„Bettina, ich …“ Er biss sich auf die Lippen. „Es tut mir leid.“

				Mein Gott, wir sind doch nicht am Eismeer, sondern an der Nordsee, schoss es ihm durch den Kopf, als er ihren kühlen Blick registrierte.

				„Ach ja, es tut Ihnen leid! Wie schön! Und wie nützlich!“

				„Verdammt, jetzt hören Sie endlich auf mit Ihrer Ironie. Ich weiß ja, dass ich mich wie ein Trottel benommen habe!“ Er hielt ihr die Röschen entgegen. „Hier. Selbst geklaut.“

				Wie schön sie war, wenn sie lächelte! Es war, als würde der Wolkenhimmel aufreißen.

				„Danke. Das sind meine Lieblingsblumen.“

				„Ich weiß.“

				Überrascht sah sie ihn an. „Woher denn?“

				„Von James.“ Er legte die Hände auf ihre Schultern, zog sie näher zu sich. „Er hat mir auch gesagt, dass ihr Freunde seid – nur Freunde.“

				„Wie interessant für Sie!“ Es sollte ironisch klingen, doch Bettinas Stimme klang leise und ein wenig heiser.

				„Ist es. Wirklich. Und zwar deshalb.“ Er küsste sie. Lange. Zärtlich. Dann, als sie sich ganz spontan ein wenig mehr an ihn schmiegte, voller Leidenschaft.

				Zwei, drei Sekunden lang schien die Welt still zu stehen. Dann machte sich Bettina mit einem Ruck los. „So eine Frechheit“, zischte sie. „Wollen Sie mich in die Sammlung einreihen?“ Sie warf die Rosen ins Wasser und rannte davon.

				Nur für ein, zwei Atemzüge lang war Karsten irritiert, dann spurtete er ihr nach. „So bleib doch endlich stehen!“ Sie war verdammt schnell, er musste ein bisschen zulegen. Und merkte, dass seine Kondition leider ziemlich zu wünschen übrig ließ. Jedenfalls wurde der Abstand zwischen ihnen immer größer.

				„Bleib stehen! Bettina – ich liebe dich!“ Hatte er das wirklich und wahrhaftig laut durch die Gegend gebrüllt? Karsten war selbst erschrocken.

				Nicht minder Bettina. Mit einem Ruck blieb sie stehen.

				Karsten keuchte ein bisschen, als er endlich bei ihr war. Nicht gerade förderlich für das, was er jetzt gern sagen und tun würde …

				Aber sie machte es ihm leicht. Langsam, langsam drehte sie sich um. „Was hast du gesagt?“ Ihre Augen waren ganz dunkel auf einmal. Wie Enzian. Himmel noch mal, er befand sich doch nicht in einem Kitschroman! Oder dachte man so was, wenn man wirklich und wahrhaftig verliebt war?

				Nein, er hatte einfach keine Zeit, darüber nachzudenken. Fest schloss er Bettina in die Arme.

				Der Kuss dauerte eine Ewigkeit. Erst hielten sie sich fest, dann sanken sie in den feuchten, aber noch sonnenwarmen Sand. 

				Als Bettina wieder klar denken konnte, sah sie sich erst einmal um – nein, es war niemand in der Nähe. Zum Glück! Wie peinlich, sich hier im Sand herumzuwälzen wie Teenager!

				Aber … ein Lächeln überzog ihr Gesicht. Schön war es doch gewesen. Sehr schön sogar!

				„Wir sind verrückt, was?“ Karsten sprach es aus.

				„Stimmt. Aber das lässt sich ja schnell wieder ändern.“ Sie sprang auf, zog die Bluse wieder zurecht und klopfte sich ein paar Sandkörner von den Jeans.

				„Hey, so war das nicht gemeint.“

				„Wie denn?“ Schon wieder dieser Alaska-Blick!

				Er griff nach ihren Händen, zog sie näher zu sich. „Ich wollte sagen, dass ich mich ganz wahnsinnig in dich verliebt habe. So, dass ich alles um mich rum vergessen hab. Das ist mir zuletzt mit sechzehn passiert.“

				„Mir auch. Aber ich war schon achtzehn.“

				„Du bist eben vernünftiger als ich.“

				„Reifer – und eben eine Frau.“

				„Meinetwegen. Wenn du drauf bestehst, die Klügere zu sein …“ Sein Griff wurde fester, sein Kopf kam ihrem Gesicht wieder näher. „Mir ist es total egal. Wichtig ist nur, dass du mich auch magst.“

				„Hmm.“ Mehr sagte sie nicht. Ging auch gar nicht, denn dieser Kuss dauerte wieder eine Ewigkeit. 

				Die Wolken am Himmel wurden bedrohlich größer, dunkler. Und der Wind, eben noch ein mildes Lüftchen, wurde heftiger, zerrte an der Kleidung, ließ sie jetzt trotz aller Leidenschaft frösteln.

				„Komm mit. Hier wird es zu ungemütlich.“ 

				Es bedurfte keiner Frage – sie fuhren zu Karstens Hotel. Kaum hatte er den Sportwagen auf den Parkplatz gestellt, klatschten die ersten Regentropfen zur Erde. Der Himmel wurde fast schwarz – dann brach ein Unwetter herein, wie es Bettina nie zuvor erlebt hatte.

				„Wir müssen uns um das Team kümmern.“ Es war gar nicht leicht, gegen das Unwetter anzuschreien.

				„Unsinn. Das sind alles erwachsene Menschen. Die Klamotten und deine Ausrüstung sind doch weggeräumt, oder?“

				Sie nickte nur – und zuckte zusammen, als von fern der erste Donner grollte.

				Karsten lächelte zärtlich. Bettina zeigte eine Schwäche – bezaubernd! „Komm schnell, sonst werden wir patschnass, bis wir im Haus sind.“

				Aber das wurde sie auch so, obwohl sie rannten. Doch als sie die Hotellobby betraten, waren sie bis auf die Haut durchnässt.

				„Kein Problem“, meinte Karsten. „Das trocknet schnell wieder.“

				Außerdem – schon fünf Minuten später brauchten sie keine Kleider mehr. Kaum in Karstens Suite angekommen, fielen sie sich wieder in die Arme. Und während sie sich gegenseitig auszogen – mit fast ungläubigem Staunen in den Gesichtern, weil sie es kaum glauben konnten, was hier geschah – tobte draußen ein Unwetter über die Insel, wie man es sonst nur in späten Herbsttagen erlebte.

				Erst Stunden später, das Unwetter war abgezogen, kamen sie wieder zu sich. Mit weit ausgestreckten Armen lag Karsten im Bett, drehte leicht den Kopf und sah Bettina zärtlich an. „Jetzt brauche ich Champagner.“

				„Der ist immer gut.“ Sie erhob sich leicht. „In so einer vornehmen Suite befindet der sich sicher in der Bar.“

				„Du sagst es!“ Er schwang sich hoch. „Ich mach das schon.“

				„Und ich rufe mal bei James an, ob alles in Ordnung ist.“

				Prompt runzelte Karsten die Stirn. „Braucht er ein Kindermädchen?“

				Bettina stützte sich auf den linken Arm und sah ihm zu, wie er die Flasche öffnete und zwei Gläser füllte. „Du bist eifersüchtig auf einen Homosexuellen – albern!“

				„Ich weiß.“ Er grinste und hielt ihr ein Glas hin. „Ich bin auch zum ersten Mal … na, du weißt schon.“ Er trank sein Glas in einem Zug leer.

				„Wolltest du sagen – verliebt? Das Wort scheint dir wirklich nicht über die Lippen zu gehen. Typisch Casanova.“

				„Was weißt du schon …“ Karsten setzte sich aufs Bett und starrte in sein Glas. Er war selbst überrascht von der Heftigkeit seiner Gefühle. Natürlich, es hatte ihn von Anfang an gereizt, Bettina zu erobern. Sie war auf eine ganz besondere Art schön – nicht so glatt und aufreizend wie die Schönheit von Elaine, zum Beispiel. Aber sie war apart. Ihre Augen … wie Seen. Die Wimpern unendlich lang. So was hatte er mal bei einem Baby gesehen. Verrückt, dieser Vergleich, aber er stimmte. 

				Und im Bett … Himmel, das hätte er nie gedacht! 

				„Gibst du mir noch einen Schluck?“ Ihre Stimme schreckte ihn auf.

				„Natürlich. Sofort.“ Er registrierte mit Entsetzen, dass seine Hand leicht zitterte, als er ihr den Champagner eingoss.

				Bettina sah es auch, sagte aber nichts. Langsam, in kleinen Schlucken, trank sie ihr Glas aus. Es wirkte so, als müsse sie sich – und Karsten – eine Galgenfrist verschaffen. Als er nichts sagte, stand sie auf und holte ihr Handy aus der Tasche.

				„James … alles in Ordnung bei euch?“

				„Sicher doch. Die Mädels haben an der Bar gesessen und sich von einigen Touristen über das Unwetter hinwegtrösten lassen. Ben und ich haben uns an Whiskey gehalten. Marie-Claire ist übrigens nicht abgereist. Sie sitzt glaub ich, immer noch mit einem der Jungs zusammen und diskutiert über die Vor- und Nachteile einer Kreuzfahrt. Ich glaube, ihr Verehrer hat ne Yacht und will sie zu einem Trip überreden. Also – alles in bester Ordnung. Bei dir auch, meine Süße?“

				„Ja … doch …“

				„Das klingt nicht nach rosaroter Wolke oder siebtem Himmel. Was hat der Kerl mit dir gemacht? Ich werde ihn zum Duell fordern.“

				„Du bist ein Verrückter. Aber es ist wirklich alles in Ordnung. Dank dir – und gute Nacht.“ Ehe James noch etwas sagen oder gar lästern konnte, beendete sie das Gespräch.

				„Du bist als Kindermädchen wohl nicht mehr gefragt heute, oder?“ Er wusste, dass es falsch war, das zu sagen, aber Karsten konnte einfach nicht aus seiner Haut. Seine Gefühle fuhren Achterbahn. Er konnte nicht mehr klar denken. Da war diese starke Leidenschaft für Bettina. Und die Erinnerung an Elaine … und so viele andere schöne Frauen, die ihn zwar kurzfristig gereizt, aber nie so stark emotional berührt hatten wie Bettina. Es war wie verhext – seit er sie kannte, beherrschte sie sein Denken. Auch, wenn er es nicht zugeben wollte und verflucht viel dazu getan hatte, sie zu vergessen.

				Vergebens …

				„James kommt klar. Ob das bei dir auch der Fall ist – das ist wirklich fraglich. Ich jedenfalls hör mir deinen Unsinn nicht länger an.“ Schon war sie aufgestanden, raffte ihre noch feuchten Klamotten auf und verschwand im Bad.

				+ + +

				Sie war blass, tief Schatten lagen unter ihren Augen, doch ihr Lächeln war voller Liebe. „Schön, dass du da bist. Was … was ist mit mir?“ 

				Andreas Fabian beugte sich über Annette. „Du hattest einen Unfall … erinnerst du dich?“

				Kurzes Stirnrunzeln. „Ja … dieser Sportwagen … er kam direkt auf uns zu.“

				„Und hat dich erwischt.“ Andreas nahm ihre rechte Hand, in der keine Infusionsnadel steckte, und küsste jede einzelne Fingerspitze. „Ich bin so froh, dass dir nicht noch mehr passiert ist!“ Er biss sich kurz auf die Lippen. „Zum ersten Mal im Leben war ich versucht, einen anderen Menschen zusammenzuschlagen. Dieser unreife Kerl … hat seinem Vater den Wagen gestohlen und eine Spritztour gemacht. Natürlich ohne Führerschein. Und du bist sein Opfer geworden.“

				„Was hab ich denn?“ Ängstlich sah Annette Berger ihn an. Dass man sie operiert haben musste, war klar. Sie hatte schon den Verband ertastet. Und ihre Schulter war bandagiert, sie konnte sich kaum bewegen. Dass sie Schmerzmittel bekam, war auch logisch – die Infusionsflaschen sprachen dafür.

				„Keine Angst, es ist nicht allzu schlimm“, meinte Andreas beruhigend. „Wir mussten dir die Milz entfernen. Außerdem hast du das Schlüsselbein angebrochen und ein paar Prellungen. Nicht dramatisch, aber leider schmerzhaft.“ 

				„Die Milz … man braucht sie nicht, oder?“

				„Nein, nicht unbedingt. Aber weil sie so stark durchblutet ist und bei einer Verletzung gravierenden Blutverlust verursacht, haben wir das Organ rausgenommen.“ Er lächelte aufmunternd. „Glaub mir, ich liebe dich auch ohne Milz.“

				„Tröstlich.“ Ein kleines Lächeln, das noch nicht ihre Augen errichte, glitt über das blasse Gesicht. „Ich bin wahnsinnig müde. Bleibst du noch ein bisschen?“

				„Aber ja. Schlaf dich ruhig aus. Das sind die Nachwirkungen der Narkose.“ Er küsste sie liebevoll. „Ich soll dich übrigens von allen grüßen. Drüben stehen schon Blumen von Karsten Korten-Ryhoff. Er wünscht im Namen des ganzen Teams gute Besserung.“

				Annette wandte kurz den Kopf und sah den herrlichen Strauß verschiedenfarbener Rosen auf einem kleinen Tisch am Fenster stehen. Dann fielen ihr die Augen wieder zu.

				+ + +

				

			

		

	
		
			
				

				Das hätte mir nie, niemals im Leben passieren dürfen! Bettina stand vor dem Spiegel und sah sich an. „Du blöde, leichtsinnige Kuh! Wie konntest du nur! Mit diesem eitlen Egozentriker! Das war Wasser auf seine Mühlen!“ Tränen schimmerten in ihren Augen. Sie durfte sich gar nicht vorstellen, dass Karsten jetzt vielleicht über sie lachte. Eine neue Trophäe in seiner Sammlung – das hatte sie nie werden wollen. 

				Aber es war passiert. „Und es war schön. Verdammt schön!“ Sie warf das Haar in den Nacken. „Egal. Wir sind erwachsen. Wir hatten unseren Spaß – und vergessen die ganze Sache. Das ist am besten. Für beide.“

				Ein sehr guter Vorsatz. Doch leider nicht so einfach zu realisieren. Als sie Karstens Suite verlassen wollte, war er ihr nachgekommen und hatte sie wieder in den Arm nehmen wollen. „Bleib bei mir“, hatte er gesagt. „Ich will jetzt nicht allein sein.“ Das war ihr irgendwie bekannt vorgekommen. Hatte das nicht Richard Gere in „Pretty Woman“ zu Julia Roberts gesagt? 

				Natürlich war das ein Zufall, hatte gar nichts zu bedeuten. Und doch … irgendwie kamen diese Sätze gar nicht gut. Waren Frustfördernd. Und so war sie ohne ein weiteres Wort in der Morgendämmerung gegangen.

				Jetzt stand sie in ihrem eigenen Hotelzimmer, sah sich an – und begann zu heulen. Na, das fehlte gerade noch! Das war wirklich kein Kerl der Welt wert!

				Beim Frühstück herrschte heitere Stimmung. Das Team war gut drauf, niemand schien zu merken, dass die junge Fotografin still und in sich gekehrt wirkte. 

				Kaum hatten sie die Arbeit wieder aufgenommen – diesmal in Kampen, wo Bettina durch Bekannte ein wunderbares Haus als Kulisse hatte mieten können – erschien Karsten.

				„Ich wollte mir verabschieden“, sagte er und wirkte höchst gestresst, so dass niemand auch nur den Versuch machte, das Wort an ihn zu richten. „Ihr kommt ja zurecht.“ Keinen Blick hatte er für Bettina. Zumindest nicht, solange er sich beobachtet glaubte. 

				Bettina zuckte nur mit den Schultern und widmete sich intensiv einer besonders komplizierten Einstellung …

				Gegen Mittag zogen wieder Sturmwolken auf, sie verlegten das Shooting ins Haus. Doch wirklich zufrieden war Bettina mit diesen Einstellungen nicht. 

				„Wir machen Schluss für heute“, erklärte sie. „Ruht euch aus. Oder geht was Gutes essen.“

				„Essen!“ Marie-Claire schüttelte lachend den Kopf. „Du weißt doch, dass die Mädchen nur Grünfutter zu sich nehmen.“

				„Ist ja gar nicht wahr!“ Carina schüttelte den Kopf. „Du solltest nicht solche Klischees in die Welt setzen, man könnte dir glatt glauben.“

				„Wenn man dich so ansieht …“ Marie-Claire lachte. Sie wusste genau, dass Carina über einen außergewöhnlich großen Appetit verfügte. Und viel essen konnte, oder zuzunehmen. Das war allerdings eine Seltenheit, die meisten Models mussten strikt Diät halten. 

				„Also – Fisch satt für alle. Dazu einen trockenen Chablis … von mir aus kanns auch morgen noch regnen“, meinte Carina.

				„Lieber nicht, sonst kommen wir in Verzug. Und kriegen nie wieder einen Auftrag von KORY-Moden.“ Marie-Claire grinste. „Dabei ist der Chef sooo sympathisch!“

				„Du bist eine alte Lästermaus“, sagte James – was für Heiterkeit sorgte.

				„Es heißt Lästermaul“, korrigierte die Visagistin. „Von mir aus hab ich das. Aber ich hab recht, oder, Bettina?“

				Die Fotografin zuckte nur mit den Schultern. „Er ist ein Kunde wie jeder andere“, kommentierte sie.

				Das kam nicht gerade glaubwürdig rüber, musste sie zugeben. Und die Mienen der Mädchen sprachen Bände. 

				James und Bettina waren die letzten, die das Haus verließen. „Nimms nicht so schwer“, tröstete James. „Er wird wiederkommen. Oder ihr seht euch in Hamburg wieder.“ Er zog Bettina an sich und gab ihr einen Kuss. „Ich spürs genau – schon bald kann ich auf deiner Hochzeit tanzen.“

				„Du bist ein total verrückter Kerl! Hochzeit – das kommt nie und nimmer für mich in Frage!“

				„Sag niemals nie!“ 

				+ + +

				„Ich habs ja so satt! Autos. Motoren. Getriebeöl und Reifenabrieb … sag mal, ist in deinem Kopf auch noch Platz für was anderes?“ Wütend ging sie in Tom Archers Hotelzimmer auf und ab. 

				„Das ist mein Job. Und du weißt, wie wichtig eine perfekte Abstimmung mit den Technikern ist. Seit Wochen lebst du mit mir zusammen – hast du’s immer noch nicht geschnallt?“ Auch Tom zeigte Nerven. Elaine war ebenso anspruchsvoll wie schön, ebenso egoistisch und uneinsichtig wie leidenschaftlich im Bett. Nur … gute Liebhaberinnen gabs viele auf der Welt. Exzellente Techniker und einen guten Rennstall nur wenige. Und so leidenschaftlich sich der Rennfahrer auch in das schöne Model verliebt hatte – er war nicht bereit, wegen Elaines Launen seine Karriere aufs Spiel zu setzen.

				„Wenn dir nicht passt, wie ich lebe, und wenn du dich nicht damit abfinden kannst, wie ich mein Geld verdiene, ist es wohl besser, wir trennen uns.“ Er sagte es ganz emotionslos, und auf einmal wurde Elaine klar, dass er nicht umsonst in seinem Metier einer der Großen war. Auf der Rennstrecke war Coolness gefragt, man musste Nerven wie Drahtseile besitzen und eventuell auch mal skrupellos sein. Nur dann spielte man in der ersten Liga mit.

				Die schöne Frau presste die Lippen fest aufeinander. Das hatte sie wohl vermasselt. Aber Tom war nicht der einzige Mann auf der Welt. Wenn sie’s recht bedachte, war er sowieso nur eine Notlösung gewesen. Gerade gut genug, um das leicht angekratzte Selbstwertgefühl wieder aufzupolieren, das durch Karsten Korten-Ryhoff leicht gelitten hatte.

				Wenn sie an ihn dachte, empfand sie – was höchst selten vorkam – wirkliche Gefühle. Er war der Mann, den sie wollte.

				Und sie würde ihn bekommen!

				„Wenn du meinst …“ Betont lässig zuckte sie mit den Schultern. „Dann wars das eben. Machs gut – auf der Rennstrecke.“

				„Danke. Du auch.“ Er drehte sich einfach um und ging aus dem Zimmer. Es machte ihm ganz offensichtlich gar nichts aus, dass sie ihm den Laufpass gab.

				Sie ihm? Oder er ihr? Eine Unverschämtheit! Schon allein dass er die Trennung nicht bedauerte, nicht litt … Was bildete sich dieser schmächtige Rennfahrer eigentlich ein? Elaine griff nach einer Karaffe aus kostbarem Lalique-Glas und schleuderte sie an die Wand. Leider trat sie wenig später mit ihren nackten Füßen in einen der Splitter, was der Laune nicht förderlich war.

				„Nur weg hier“, murmelte sie vor sich hin. „Keine Minute länger versaure ich hier.“

				Also packen. Einen Flug buchen. Mit der Agentur telefonieren und sich nach neuen Aufträgen erkundigen – und dabei erfahren, dass zwei Kunden ihre Buchungen storniert hatten. Elaine wurde blass vor Zorn.

				„Was soll das denn?“, fauchte sie in den Hörer.

				Die junge Angestellte in Hamburg zögerte, dann beschloss sie, einfach die Wahrheit zu sagen. Vielleicht brachte die Elaine zur Besinnung. „Du bist einfach zu teuer. Und leider in letzter Zeit nicht mehr zuverlässig. Außerdem … die letzten Fotos … nimm’s mir nicht übel, aber man sah doch recht deutlich die ersten falten. Da musste einiges retouschiert werden.“

				„Was fällt dir denn ein? Bist du lebensmüde? Willst du den Job verlieren? Also, das muss ich mir von einem No-name wie dir nicht sagen lassen. Das hat Konsequenzen!“

				Nein, es war nicht Elaines Tag. Was immer sie tat – es zog Frust nach sich. Der Flieger war überfüllt, vor ihr saß ein italienisches Ehepaar mit drei Kindern, von denen einem übel wurde. Unglücklicherweise erbrach es sich in Elaines Richtung, ihr Armani-Kostüm wurde beschmutzt. In Hamburg regnete es in Strömen. Und als sie bei KORY-Moden anrief, erfuhr sie, dass er nicht in der Firma sei.

				„Verdammt“, zischte Elaine. Sie hatte geplant, ihn einfach zu überraschen. Wo mochte er stecken? Seine Sekretärin, der alte Zerberus, hatte sich nichts entlocken lassen. Blieb also nur der Anruf auf dem Handy. Nein, besser nicht. Wenn er noch sauer war, würde er einfach das Gespräch wegdrücken.

				Sie erinnerte sich an den Portier, der von ihr so angetan war. Mit ihrem charmantesten Lächeln fuhr sie eine Stunde später vor Karstens Firma vor und strahlte den alten Mann in der Portiersloge an. „Ich möchte Herrn Korten-Ryhoff überraschen. Wissen Sie, ob er im Haus ist?“

				„Das tut mir aber jetzt leid …“ Er schmolz förmlich dahin unter ihrem Blick. „Der Chef ist auf Reisen.“

				„Und – wo ist er?“ Sie legte ihm die Hand auf den Arm, schaute ihm in die Augen. „Es … es ist so wichtig für mich. Wir hatten einen kleinen Streit, und den muss ich unbedingt aus der Welt schaffen. Sie wissen doch, Karsten und ich …“ Ihr Blick wurde noch intensiver, ging dem alten Herbert Hansen unter die Haut. 

				Himmel noch mal, mit so einer Frau mal zusammen sein zu können! Der Karsten, den er noch als kleinen Jungen kannte, war ein Trottel, wenn er die von der Bettkante stieß!

				Nach zwei Minuten wusste Elaine, was sie wissen wollte. Und am nächsten Morgen traf sie schon mit dem ersten Zug, der über den Hindenburgdamm fuhr, auf Sylt ein … allerdings nur, um in Karstens Hotel zu erfahren, dass Herr Korten-Ryhoff am Mittag ausgecheckt habe.

				„Das kann nicht sein!“ Sie zerrte an ihren Haaren – eine Unart, die sie schon als Kind gehabt hatte. „Sehen Sie doch noch mal nach.“

				„Das habe ich. Hier, wenn Sie sich selbst überzeugen wollen – unser Computer irrt nicht. Der Gast hat seine Rechnung beglichen und ist abgereist.“ Der junge Concierge wies auf den Computer, auf dem Elaine allerdings nur lange Zahlenreihe erkennen konnte.

				„Sie sind unfähig. Ich warte auf jeden Fall hier auf Herrn Korten-Ryhoff. Daran werden Sie mich nicht hindern.“ 

				„Ganz wie Sie wünschen, gnädige Frau. Möchten Sie ein Zimmer haben? Eine Suite wäre noch frei …“

				„Gut. Die nehme ich.“

				Der junge Concierge verbiss sich nur mit Mühe das Grinsen, als er Elaine genau die Räume vermietete, die Karsten Korten-Ryhoff vor wenigen Stunden verlassen hatte.

				Nein, Elaine glaubte nicht an Karstens Abreise. Der alte Portier hatte glaubwürdig erklärt, der Chef sei zu Fotoaufnahmen nach Sylt gefahren. Und wenn sie der Instinkt nicht trog, dann war auch diese Bettina wieder hier!

				Ein paar Stunden schlief Elaine, dann nahm sie einen Saft zu sich, suchte aufgeregt in ihren Koffern nach einem passenden Outfit und beschloss, erst mal ins Go-Gärtchen zu gehen. In diesem bekannten Szenelokal würde sie Karsten bestimmt treffen. Oder in der Sansibar …

				Zum türkisfarbenen Seidentop wählte sie einen weit schwingenden schwarzen Seidenrock in Crashoptik. Meergrüne Swarovski-Ohrgehänge, dazu ein Chiffonschal ums Haar … ja, so würde sie auffallen!

				Aber erst noch schnell ein wenig Kokain aufs Zahnfleisch. Der Kick würde zwar nicht so gewaltig sein, aber fürs erste garantierte es unbeschwerte gute Laune.

				In der Hotelhalle blieb sie abrupt stehen. Das war doch …

				„Was machen Sie denn hier?“ Wie die personifizierte Rachegöttin stand sie vor Bettina und James.

				„Wir gehen an die Bar. Haben Sie da Bedenken?“ Bettina mühte sich um Gelassenheit, doch James, der ihren Arm festhielt, merkte, dass sie sich verkrampfte.

				„Können wir behilflich sein?“, erkundigte er sich betont höflich. „Wenn nicht – wir sind verabredet.“

				„Ach ja? Mit wem? Ist Karsten in der Bar?“ Mit einem Ruck drehte sich Elaine um, stürmte quer durch die Halle und sah sich in der Bar um. Nein, hier saßen nur drei Mädchen, die sie unschwer als Kolleginnen erkannte. Aber das waren noch junge, unbekannte Dinger …

				Junge und unbekannt … das war sie auch einmal gewesen. Froh über jeden Auftrag, stolz über jede Buchung. Lange war das her. 

				Zu lange …

				Urplötzlich kippte ihre Stimmung. Aus dem Hochgefühl wurde innerhalb weniger Minuten eine tiefe Depression. 

				Elaine kannte die Anzeichen – schon oft hatte sie dagegen ankämpfen müssen. „Ich bekomme eine Flasche Wodka auf mein Zimmer. Und Tonic-Water.” Damit rauschte sie hinaus, überließ es dem Barkeeper, herauszufinden, wer sie war und welches Zimmer sie bewohnte.

				+ + +

				Es war lange nach Mitternacht. Draußen klatschte der Regen gegen die Fenster, verwischte die Konturen der großen antiken Laternen, die im Park der Villa Ryhoff standen. Das weitläufige Anwesen hatte einst Karstens Großeltern mütterlicherseits gehört. Seine Eltern hatten die Villa modernisieren lassen. Es war ein Wellness-Bereich angebaut worden und am hinteren Ende, zum Wasser hin, ein kleines Bootshaus, denn sein Vater war leidenschaftlicher Wassersportler gewesen.

				Schlaftrunken griff Karsten nach dem Telefon, das ihn mit penetrantem Klingeln aus der ersten Tiefschlafphase gerissen hatte. „Korten-Ryhoff.“ 

				„Du … du Mistkerl! Läufst immer weg, wenn ich dich sehen will… Aber jetzt ist es zu spät. Jetzt kriegst du mich nicht mehr ein. Ich bin schon ganz … ich bin weg …“ Ein Kichern, dann ein tiefer Seufzer. 

				Im ersten Impuls wollte Karsten auflegen. Scherze dieser Art waren entsetzlich! Dann aber begriff er schlagartig – und setzte sich ruckartig im Bett auf. „Elaine! Elaine, bist du das?“

				„Du ahnst ja nicht… keine Ahnung hast du!“ Die Worte waren nur noch undeutlich zu vernehmen. Aber ein Blick aufs Display hatte ihm gezeigt, dass es wirklich Elaine war, die ihn anrief.

				„Wo steckst du?“

				„Sag ich … nicht …“

				„Du hast wieder was genommen! Elaine! Wie oft …“

				„Halt doch die Schnauze!“ Sie kicherte albern, um im nächsten Moment wieder einen weinerlichen Tonfall anzuschlagen. „Du liebst mich nicht. Da kannst du auch gar nicht meckern mit mir. Ich bin … ich bin es so leid! Alles ist so ätzend … du auch! Und hier auf der Insel ist nix los … nur dieses Miststück ist da … Ich könnte sie um …“ Ein leises Knacken, dann war das Gespräch zu Ende. 

				Karsten war beunruhigt. Erst einmal hatte er Elaine völlig betrunken gesehen. Dazu hatte sie irgendwelche Aufputschmittel genommen – ein Cocktail mit fatalen Konsequenzen! Er erinnerte sich nur mit Schaudern an das Horrorszenario, das sich ganz offensichtlich im Kopf des schönen Fotomodells abgespielt hatte. Elaine hatte versucht, über den Balkon ihres Zimmers in den Garten zu gelangen – ungeachtet der Tatsache, dass sie sich in Paris im vierten Stockwerk eines Hotels befanden. Es hatte Stunden gedauert, bis sie wieder klar im Kopf gewesen war.

				Und er … er hatte eindringlich auf sie eingeredet. Hatte von Gesundheitsbewusstsein, Verantwortungsgefühl und gar von einem Aufenthalt in einer Drogenklinik gesprochen, denn seiner Meinung nach war Elaine schon süchtig. Sie aber hatte nur gelacht. „So ein Blödsinn! Das bisschen Koks gehört doch dazu! Ich hab das alles im Griff. Aber das Zeug bekämpft den Hunger, macht gute Laune! Tu doch nicht so prüde! Du weißt doch genau, wie so was abläuft!“

				Ja, er wusste es. Hatte es schon oft erlebt, dass die Mädchen sich eine Linie zogen, einfach weil sie dem harten Job nicht gewachsen waren – zumindest einige von ihnen hielten diesem Druck nicht stand.

				Aber Elaine … er hatte immer geglaubt, sie sei stark, sei souverän und etwas ganz Besonderes. 

				Und für eine Weile war sie das ja auch für ihn gewesen. Er hatte wochenlang geglaubt, in ihr die Traumfrau schlechthin gefunden zu haben. Na ja, er hatte es sich eingeredet, weil eben Bettina …

				Nicht an sie denken! Jetzt war nur Elaine wichtig!

				„Ich komme zu dir“, rief er in den Hörer, nachdem er immer und immer wieder ihre Handynummer angewählt hatte, doch stets nur die Mailbox erreichte.

				Ob Elaine ihn hörte? Ob er sie rechtzeitig fand? Was hatte sie gesagt? Sie sei auf einer Insel? Und – wen hatte sie getroffen? 

				„Sie ist auf Sylt!“ Auf einmal wusste er es ganz genau! Mit einem Satz war er aus dem Bett.

				Was sollte er tun? Vor dem Morgen kam er nicht nach Sylt, nicht mal mit einem Privatjet.

				Während des Duschens fiel ihm ein, wer helfen könnte: Andreas Fabian! „Das ist es!“ 

				Es kostete Zeit und Nerven, die Handynummer des Arztes ausfindig zu machen. Als er endlich Andreas’ verschlafene Stimme hörte, wurde ihm fast schlecht vor Erleichterung.

				„Hier ist Karsten Korten-Ryhoff. Jetzt müssen Sie mir helfen“, sagte er. „Es geht um eine gute Freundin von mir – Elaine Marais. Sie ist Model und …“

				„Ich kenne Elaine – vom Sehen.“

				„Das ist gut. Sie … ich glaube, sie hat zu viel Koks genommen. Oder sonst so ein Zeug. Jedenfalls rief sie eben total verwirrt an. Und ich befürchte …“ Er biss sich auf die Lippen. Es war verdammt schwer, auszusprechen, was er befürchtete.

				„Wo ist sie? Hier auf Sylt?“

				„Ich denke ja.“ Er nannte das Hotel, in dem auch er abgestiegen war. „Würden Sie sie suchen? Und ihr helfen? Ich bin so schnell wie möglich da.“

				„Mach ich. – Ich melde mich bei Ihnen, sobald ich was weiß.“ 

				Es tat gut, die ruhige, souveräne Stimme des Arztes zu hören. Bestimmt hatte Dr. Fabian in seinem Berufsleben schon viele Krisensituationen gemeistert. Er würde auch jetzt einen kühlen Kopf behalten und genau das tun, was Elaine retten konnte. Karsten entspannte sich ein bisschen. Der Knoten in seinem Magen löste sich.

				Und als er vier Stunden später zum Flughafen hinausfuhr, mischte sich in die Sorge um Elaine ein klein wenig Freude darüber, dass er wohl Bettina wieder sehen würde – früher als gedacht.

				+ + +

				Dr. Andreas Fabian atmete auf! Elaine war wirklich im besten Hotel von Westerland abgestiegen! 

				„Bitte, versuchen Sie Frau Marais zu erreichen. Es ist immens wichtig!“, hatte Andreas den Nachtportier beschworen. Aber der Mann hatte abgelehnt. „Ich habe meine Kompetenzen schon überschritten, als ich Ihnen am Telefon gesagt habe, dass die Dame unser Gast ist. Mehr kann ich nicht tun.“

				„Gut. Dann bin ich in zehn Minuten bei Ihnen.“

				„Ganz wie Sie meinen.“ Der Portier fühlte sich alles andere als wohl in seiner Haut. Er ahnte Komplikationen voraus und bedauerte zutiefst, dass der Hoteldirektor für drei Tage in die Hamburger Zentrale beordert worden war. Hoffentlich gab es keine allzu großen Schwierigkeiten!

				Aber, sagte er sich, eigentlich hatte er es schon geahnt, dass es zu Trouble kommen würde, als dieses schöne Fotomodell eingecheckt hatte. Fahrig war sie gewesen, mit unnatürlich glänzenden Augen und viel zu blassem Gesicht. Sie hatte sich erkundigt, ob die Minibar aufgefüllt sei – im Grunde war diese Frage eine Unverschämtheit, denn in einem so erstklassigen Hotel wie diesem war eine gut bestückte Minibar eine Selbstverständlichkeit!

				Ein älteres Ehepaar kam und verlangte den Zimmerschlüssel. Der sympathische Engländer, der erst gestern angereist war, bestellte ein Taxi zur Sansibar – ein bisschen spät, fand der Portier, sagte aber nichts.

				Und dann kam Dr. Andreas Fabian! „Wir haben telefoniert“, erklärte er knapp und hielt dem Portier seinen Ausweis entgegen. „Ich bin Arzt – es geht, wenn ich mich nicht irre, um ein Menschenleben.“

				Ich hab’s ja geahnt, dachte der Portier, ließ es sich dann aber nicht nehmen, den Mediziner persönlich zu Elaine Marais’ Zimmer zu führen. Diese Weiber sind doch verrückt, schoss es ihm dabei durch den Kopf. Sie haben alles, wovon andere nur träumen können: Erfolg. Geld. Die Bewunderung vieler Menschen … „Überdruss ist auch ein Fluch“, sagte er aus seinen Überlegungen heraus.

				„Einsamkeit auch“, fügte Andreas Fabian hinzu. Er wartete ungeduldig, dass die Zimmertür endlich geöffnet wurde.

				Als die edle Mahagonitür dann aufschwang, stürmte er in die Suite. Er sah nichts rechts und nicht links, bis er in einem eleganten Schlafzimmer vor einem kreisrunden Bett stand. Da lag Elaine Marais – hingestreckt in einer Pose, die schon fast lächerlich wirkte. Zum fliederfarbenen Seidennachthemd mit Spaghettiträgern trug sie ein hauchzartes Nichts von Morgenmantel, der raffiniert übers halbe Bett verteilt war. Das blonde Haar bedeckte fast das ganze Kopfkissen.

				„Ach du liebe Scheiße“, murmelte der Portier.

				„Raus“, befahl Dr. Fabian knapp. „Rufen Sie schnell den Notarztwagen. Suizidversuch.“

				„Wie bitte?“

				„Selbstmordversuch.“ Während er sprach, hatte er sich schon über Elaine gebeugt und tastete nach ihrem Puls. Er war noch erstaunlich stabil, und auch, als er ihre Pupillen kontrollierte, stellte er fest, dass sie nicht völlig bewusstlos war, doch stark verlangsamte, abgeschwächte Reflexe zeigte. Offenbar hatte sie – bewusst oder unbewusst – eine zu geringe Dosis des Schlafmittels genommen. Die Packung lag noch auf dem Nachttisch, und als Dr. Fabian sie kontrollierte, atmete er erleichtert auf. Selbst wenn das schöne Model 20 Tabletten geschluckt haben sollte – mit diesen Pillen brachte man sich nicht um!

				„Keine Sorge“, sagte er zu dem älteren Mann, der gerade die Suite verlassen wollte, „es besteht keine Lebensgefahr.“

				Na, wenigstens etwas! Das ersparte dem Hotel den ganz großen Skandal!

				Andreas Fabian untersuchte Elaine, stellte fest, dass es ganz offensichtlich ausreichte, wenn er ihr ein Kreislauf stärkendes Mittel injizierte. Oder sollte er ihr den Magen auspumpen? Zur Abschreckung? Ihre Augenlider flatterten, und sofort versuchte er sie aufzurichten. 

				„Kommen Sie mit ins Bad! Sie müssen das Zeug wieder aus dem Körper kriegen!“, sagte er energisch.

				„Lass … lassen Sie mich!“ Sie drehte den Kopf zur Seite.

				„Nein! Los jetzt, sonst nimmt der Notarzt Sie mit, man pumpt Ihnen den Magen aus – und dann landen Sie in der Psychiatrie, wie alle Suizidgefährdeten.“

				Diesen Schock wollte er Elaine ganz bewusst versetzen. 

				„Ich … ich will nicht mehr …“

				„Was wollen Sie nicht mehr? Nicht mehr leben? Warum nicht? Weil Sie mal nicht das gekriegt haben, was Sie wollten? Oder können Sie den Modelstress nicht mehr ertragen? Dann sollten Sie den Job schmeißen.“ Er sprach mit Absicht so energisch, um sie aus ihrer Lethargie zu reißen.

				„So, und jetzt auf!“ Fast gewaltsam führte er sie ins Bad, zwang sie zu erbrechen – was Elaines zarten Körper total erschöpfte. Matt und fast wieder ohne Besinnung hing sie in seinen Armen. Aber der Arzt war unerbittlich. Wenn er ihr helfen wollte, musste er sie zwingen, wach zu bleiben. Und so führte er sie Meter für Meter durch die Räume – bis der Notarzt erschien.

				„Ich übernehme“, erklärte er kühl. „Suizidversuch?“

				„Ja, aber es war wohl nur Show“, erwiderte Dr. Fabian. „Es tut mir leid, aber wir hätten Sie gar nicht bemühen müssen.“

				„Das sehe ich anders.“ Der Kollege bat Elaine, sich zu legen und nahm eine weitere Untersuchung vor. Aber es bestätigte sich rasch, was Dr. Fabian gesagt hatte: Die Tablettendosis war zu gering gewesen, um Elaine wirklich zu gefährden.

				„Wir brauchen Sie nicht mal mit in die Klinik zu nehmen“, erklärte der Notarzt. „Da liegen Menschen, die wirklich krank sind und sich nicht aus Langeweile einen Tablettencocktail einwerfen.“ Man merkte mehr als deutlich, dass er für Elaines Kurzschlusshandlung nicht das geringste Verständnis hatte. „Das wird allerdings noch Konsequenzen nach sich ziehen“, meinte er, bevor er Andreas Fabian verabschiedend zunickte und sich mit den beiden Sanitätern, die ihn begleitet hatten, wieder zurückzog.

				Elaine lag, diesmal nicht mehr malerisch, auf dem breiten Bett und weinte leise vor sich hin. Auf einmal hatte Andreas Fabian Mitleid mit ihr. Sie war zwar schön und reich, wurde umschwärmt und war sicher einer der Stars der Modeszene – aber tief im Innern war sie einsam.

				Behutsam deckte er das Seidenlaken über die dünne Gestalt. „Schlafen Sie. Das ist jetzt am besten.“

				„Nicht … bitte nicht gehen!“ Fast flehend sah sie ihn an. „Ich … ich bin doch so unglücklich!“ 

				Andreas seufzte unterdrückt auf. Aber er setzte sich auf den Bettrand und nahm ihre Hände, hielt sie fest. „Was ist denn los?“

				„Ich … ich will nicht mehr.“ Elaine schluchzte wieder, und der Mann fragte sich, ob sie sich nun gerade als Schauspielerin versuchte oder wirklich verzweifelt war. Er vermutete letzteres, denn nach dem gewaltsamen Erbrechen der Schlaftabletten, nach all den Aufregungen war sie bestimmt nicht in der Lage, jetzt noch die große Show abzuziehen.

				„Ich … ich liebe Karsten. Aber er will mich nicht.“ Wieder ein lautes Aufweinen.

				„Man kann niemanden zur Liebe zwingen. Das wissen Sie doch. Aber jetzt müssen Sie schlafen, morgen können wir weiter reden.“

				„Versprochen?“ Eine Kinderstimme schien sie auf einmal zu haben.

				„Versprochen.“ Noch ein letzter fester Händedruck, dann verließ Dr. Fabian aufseufzend das elegante Zimmer. 

				+ + +

				„Nun sei doch nicht so stur, Bettina!“ Kopfschüttelnd sah James zu der Fotografin hin, die mit starrem Gesichtsausdruck aus dem Zugfenster schaute. Draußen klatschte Regen gegen die Fenster, man konnte von Sylt, das hinter ihnen zurückblieb, gar nichts mehr erkennen. „Dein Karsten ist eifersüchtig, das ist alles.“

				„Er ist nicht mein Karsten!“

				„Ja, doch. Friss mich nicht gleich.“

				Bettina biss sich auf die Lippen. Sie war todtraurig, aber auch wütend und verletzt. Wenn Karsten sie so wenig kannte, so wenig Vertrauen in sie hatte … wie sollte ihre Beziehung dann funktionieren?

				„Gib’s auf, James“, bat sie leise, „es hat keinen Sinn. Das hätte ich von Anfang an wissen müssen.“

				„Und was wird jetzt?“

				„Übermorgen fliege ich nach Dresden.“

				„Ein neuer Auftrag?“

				„Nein.“ Bettina schüttelte den Kopf. „Das ist meine Therapie zum Vergessen. Ich werde einfach all das fotografieren, was mir in dieser Stadt gefällt. Erst mal nur für mich. Mal sehen, vielleicht kann ich mal was damit machen.“

				„Hmm. Soll ich mitkommen? Wie ist dieses Dresden?“

				Ein kleines Lächeln glitt über Bettinas Gesicht. „Das ist eine der schönsten Städte Deutschlands. Wundervolle alte Bauten gibt es da, die Oper ist berühmt, der Zwinger …“ Sie erzählte ein wenig von Dresden und seiner Umgebung. „Wenn wir Glück haben, können wir auch in Meißen was machen“, schloss sie. „Dieses Porzellan ist weltbekannt.“

				„Davon hatte meine Oma ein paar Figuren“, fiel es James ein. „Sie hat sie gehütet wie ihren Obstapfel.“

				„Du meinst wie ihren Augapfel.“

				„Stimmt. Irgendeine Frucht war es.“

				Diese Interpretation der deutschen Sprache amüsierte Bettina, und zum ersten Mal seit der Auseinandersetzung mit Karsten konnte sie sich wieder entspannen. Natürlich war der Streit höchst albern gewesen, und normalerweise hätte sie sich auch nicht so unversöhnlich gezeigt. Aber er machte ja auch keine Anstalten, sich wieder mit ihr zu treffen. Vielleicht war sie nur eine von seinen vielen Eroberungen gewesen. Eine nicht gerade leicht zu erobernde Festung – aber letztendlich war es ihm gelungen. Mochte der Teufel wissen, mit wem er jetzt seinen Sieg feierte!

				Bettina zwang sich, nicht mehr an Karsten zu denken. Und es gelang genau zwei Wochen lang …

				Dresden war abwechslungsreich, die Arbeit interessant. James konnte sie zwar nicht begleiten, aber sie kam auch sehr gut allein klar. Immer neue Details entdeckte sie in der Altstadt. Und auch die beiden Ausflüge ins Elbsandsteingebirge wurden mit reizvollen Motiven belohnt.

				Nach Dresden kam ein kleiner Auftrag von Verena Trautinger, der Agenturchefin, in Berlin. Dann ein Job für eine renommierte Uhrenmarke in der Schweiz.

				Bettina hätte am liebsten rund um die Uhr gearbeitet. Aber wann immer sie auch nur eine Minute Pause hatte, war er in ihren Gedanken wieder präsent: Karsten Korten-Ryhoff!

				Was er wohl gerade machte? Mit wem verbrachte er seine Zeit? Sicher wieder mit der schönen Elaine …

				Nicht mehr dran denken, befahl sich Bettina. Und konnte doch nicht verhindern, dass der Mann sie bis in ihre Träume verfolgte …

				Was Karsten jetzt wohl machte? Ob er inzwischen mit Elaine zusammenlebte? Sie hatte sich vorsichtig in der Branche umgehört, doch keine konkreten Aussagen erhalten. Nur eins war klar: KORY-Moden expandierte immer mehr. Das Geschäft mit den Amerikanern lief hervorragend an, Karstens Firmenpolitik war erfolgreich!

				Doch auch Bettina konnte sich im Moment nicht über Arbeitsmangel beklagen. Zwischen Modefotos machte sie Arbeiten für einen Reiseveranstalter, für eine Maschinenfabrik, für eine kleine Reederei, die exklusive Yachten baute. Dieser Auftrag führte sie erst einmal nach Rostock, dann nach Norwegen, wo sie die Gelegenheit nutzte, auf einem der Hurtigruten-Schiffe bis hoch zum Nordkap zu fahren. Gigantische Bilder konnte sie machen, zumal jetzt, im Spätherbst, die ersten Eis- und Schneestürme über das Land fegten. Von dieser Reise verkaufte sie einige Fotos an Reisemagazine, das war, wie sie immer sagte, gut fürs Konto.

				Dann, der erste Schneeregen war über Hamburg niedergegangen, kam ein Anruf von James:

				„Hast du Lust, in New York mit mir Halloween zu feiern? Und vielleicht noch bis zum Advent zu bleiben?“

				„Was hat dich nach New York verschlagen?“

				James lachte. „Nicht nur die Liebe, sondern auch das Geschäft. Du erinnerst dich an die Kunstmäzenin Madeleine Carter? Wir haben sie damals auf einer Party getroffen.“

				„Ja, klar.“

				„Na, Madeleine hat mich in ihr Herz geschlossen, nachdem es mir vor einigen Wochen gelungen ist, ihren heiß geliebten Labrador zu retten. Ein Kampf mit einem Husky … ich bin einfach dazwischen.“

				„Ach du liebes Bisschen. Und? Ist dir was passiert?“

				„Nur eine kleine Bisswunde im Bein, nichts Schlimmes. Madeleine aber ist mir wahnsinnig dankbar – und vermittelt mir die Bekanntschaft der tollsten Leute.“

				„Glückspilz.“

				„Bin ich. Und du? Wie sieht es bei dir aus? Hast du Karsten immer noch nicht wieder getroffen?“

				„Nein. Und das will ich auch nicht.“ Sie verschwieg, dass Karsten mindestens drei Dutzend mal versucht hatte sie zu treffen, aber sie hatte es immer abgelehnt. So lange, bis er aufgegeben hatte. Die letzte Nachricht, die er ihr auf die Mailbox gesprochen hatte, war traurig und wütend zugleich gewesen: 

				„Ich weiß zwar immer noch nicht, was du dir alles einbildest – aber ich bin’s jetzt leid, mich lächerlich zu machen. Ich mag dich immer noch sehr, sehr gern, Bettina, doch du kannst und willst mir wohl nicht vertrauen. Schade. Leb wohl.“ 

				„Ich mag dich gern …“ Das war ja wohl das Letzte! War sie ein Hund? Den hatte man gern. Oder den Onkel und die Tante. Aber doch nicht den Menschen, mit dem man eine leidenschaftliche Nacht verbracht hatte, dem man heiße Liebesworte zugeraunt hatte …

				New York versprach Ablenkung. Und mit James und seinen Freunden würde sie sich bestimmt hervorragend amüsieren!

				Eine lange Halloween-Nacht und fünf Partys später wusste Bettina, dass sie sich geirrt hatte. Natürlich war Big Apple reizvoll wie eh und je. Sie machte Fotos, sah sich die Stadt an, die sich stetig veränderte. Sie traf ein paar nette Leute, ging ins Guggenheim Museum und in die National Galery. Sie fotografierte das, was man von Ground Zero noch sehen konnte und war beeindruckt von der kleinen St. Pauls-Chapel, in der so etwas wie eine Gedenkstädte für die Opfer dieses verheerenden Unglücks entstanden war.

				Als sie heimkehrte, war auch in Deutschland alles schon im vorweihnachtlichen Glanz erstrahlt. Die Geschäfte und Straßen waren geschmückt, überall erklangen Weihnachtslieder.

				Und dann, mitten im Trubel der Stadt, sah sie ihn: Karsten ging, den Kragen des Ledermantels hochgeschlagen, in ein Geschäft.

				Im ersten Impuls wollte ihm Bettina folgen, aber dann sah sie, welchen Laden er aufsuchte – eine Kindermoden-Boutique! Und gerade kam Elaine aus dem Laden. Sie lächelte Karsten an und hielt einen kleinen Strampelanzug hoch.

				So war das also! Er wurde Vater!

				Gratuliere, Elaine, dachte Bettina bitter. Du hast es ganz offensichtlich geschafft. Wohl mit dem ältesten Trick der Welt, aber du hast es geschafft.

				Zum Glück fing es gerade an zu regnen. Die Tropfen vom Himmel vermischten sich mit Bettinas Tränen.

				+ + +

				Als Karsten Korten-Ryhoff auf Sylt ankam, um sich um Elaine zu kümmern, war er zunächst wütend auf das Model. Ich lasse mich nicht von ihr erpressen, dachte er, als er sie in ihrem Hotelzimmer aufsuchte. Aber dann, als sie so elend und verzweifelt vor ihm lag, bekam er Mitleid.

				„Ich … ich weiß nicht, was mit mir los war“, gestand Elaine. „Ich … ich war auf einmal so verzweifelt. Und so allein …“

				„Du hattest bestimmt wieder was getrunken. Und dazu auch noch dieses Teufelszeug genommen. Stimmt’s?“ Er musste sich zu der Strenge zwingen, aber ihm war klar, dass er Elaine nur helfen konnte, wenn er hart blieb und sie zu einem Entzug zwang.

				„Du weißt doch, wie das ist …“ Ihre Stimme klang weinerlich.

				„Ja, ich weiß es. Und du weißt, wie falsch es ist, das Zeug immer wieder zu konsumieren. Es macht dich kaputt. Sieh das doch endlich ein!“

				„Dann hilf mir!“ Sie hatte ihm die Hände entgegengestreckt und ihn mit tränenfeuchten Augen angesehen.

				Karsten hatte keine Chance – er verzieh ihr. Er kümmerte sich um sie. Er besorgte ihr den besten Therapeuten, eine diskrete Klinik – und er sorgte dafür, dass sie wieder gute Engagements bekam, als sie clean und fit nach sechs Wochen entlassen wurde.

				Elaine hingegen, schöner denn je, verbarg gekonnt ihren Triumph. Sie hatte zwar im Alkoholrausch viel zu viele von den Schlaftabletten genommen, aber letztendlich doch nicht so viele, als dass man sie nicht rechtzeitig hätte „retten“ können.

				Ihr Plan – ebenso simpel wie schon tausendmal vorher ausgeführt – hatte funktioniert: Karsten fühlte sich für sie verantwortlich. Er war voller Schuldgefühle und tat alles, um ihr zu helfen.

				Mitleid ist keine Liebe, das machte sich das schöne Model immer wieder klar. Aber dieses Mitleid band Karsten an sie. Und sie würde alles tun, dass die Fessel fester und fester wurde.

				Nachdem sie die Suchtklinik in der Schweiz wieder verlassen hatte, sorgte Karsten dafür, dass sie sehr gute Aufträge bekam. Zunächst für KORY-Moden, dann für einen Designer, der sich auf Pelze spezialisiert hatte. Dann kamen Jobs in Spanien, Italien, sogar in Norwegen und Schweden. Hier kam die zarte Blondine besonders gut an.

				Weihnachten verbrachten sie zusammen – wie gute Freunde. Das jedenfalls schrieb Karsten auf seiner Einladung.

				Elaine grinste. „Meinetwegen. Seien wir Freunde! Irgendwann wird wieder mehr draus.“

				Das Fest, das der Chef von KORY-Moden ausrichtete, wurde in seiner Villa gefeiert. Eine Catering-Firma sorgte dafür, dass es weder an Delikatessen noch an Getränken fehlte. Die große Halle war festlich geschmückt, die Nordmann-Tanne in der Mitte des Raumes glänzte in Gold und Rot-Tönen.

				Es war eine rauschende Party. Alle amüsierten und unterhielten sich. Bis auf Karsten. Er ging von Tisch zu Tisch, plauderte mit allen Gästen – und fühlte sich doch einsam.

				Nein, das war nicht das Weihnachtsfest, das er sich vorstellte. Besinnlich sollte es sein. Wärme ausstrahlen. Geborgenheit und Frieden.

				Und wieder dachte er an Bettina. Was mochte sie jetzt tun? Wo feierte sie den Heiligen Abend? Mit diesem James, der so verdammt gut aussah? War sie bei ihm in den Staaten? Oder gab es inzwischen einen anderen Mann an ihrer Seite?

				Verdammt, er würde was drum geben, das zu wissen!

				Er hörte Elaines helles Lachen. Sie hatte zu viel getrunken. Wieder mal. Bitterkeit erfüllte ihn. Da hatte er alles versucht, um ihr zu helfen, um ihr neuen Halt zu geben – doch sie war schon fast wieder im alten Fahrwasser, das hatte er in den letzten Tagen deutlich erkennen müssen.

				Kurz sah er zu Annette Berger und Dr. Andreas Fabian hin. Die beiden waren gekommen, obwohl sie bestimmt lieber allein ihr erstes gemeinsames Weihnachten gefeiert hätten. Das rechnete er vor allem seiner Mitarbeiterin hoch an. Bis vor einigen Wochen war Annette noch krank gewesen. Die Folgen des Verkehrsunfalls hatten Spuren hinterlassen. Sie war blass, noch zarter. Schutzbedürftiger. Es war ein Segen, dass sie den richtigen Partner an ihrer Seite hatte.

				Wieder wurde seine Aufmerksamkeit von Elaine beansprucht. Sie lachte viel zu laut. Trank zu viel. Und jetzt knutschte sie ganz hemmungslos mit einem jungen Designer, der ihr ungeniert den Seidenrock hochhob.

				Karsten wandte sich ab. Als er an Annette und Andreas vorbeiging, raunte ihm seine Direktrice zu: „Du solltest Elaine aus dem Verkehr ziehen. Sie ist mal wieder vollgepumpt.“

				„Sie wird nicht schlau. Will sie wirklich von einem Entzug zum anderen gehen?“ Dr. Fabian trank sein Glas leer. „Sie entschuldigen uns, Karsten, ja? Aber ich hab mir den Heiligen Abend ein bisschen anders vorgestellt.“

				„Natürlich. Es tut mir sehr leid.“ Er begleitete die beiden zur Tür, atmete draußen tief die kalte Nachtluft ein. Als er die Kirchenglocken hörte, bereute er es, diese Party arrangiert zu haben. Wer kam schon – doch nur Leute, die einsam waren. Für die Weihnachten nichts anderes bedeutete als ein paar freie Tage, Grund, eine Fete zu feiern … Karsten wünschte sich in diesem Moment die Weihnachtstage seiner Kindheit zurück. Ein bunt geschmückter Baum. Viele kleine Päckchen darunter. Seine Mutter am Klavier, sie spielte die altvertrauten Weihnachtslieder. Sein Vater las das Weihnachtsevangelium vor … Nein, nicht sentimental werden jetzt! Er hatte Pflichten als Gastgeber!

				Langsam schloss er die Haustür, ging zurück zu seinen Gästen, die sich blendend zu amüsieren schienen. Vom Zauber des Heiligen Abends war allerdings nichts zu spüren. 

				Karsten hielt es genau noch eine halbe Stunde aus. Dann ging er in die Küche, wo seine Wirtschafterin die Angestellten des Catering-Service beaufsichtigte. Bei ihr stand Karin Habermann. Seine Sekretärin und Vertraute runzelte leicht die Stirn. „Stimmt was nicht?“

				„Mit der Party?“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich denke, dass sich alle gut amüsieren. Aber ich bin kurz mal weg“, sagte er. Und als sie ihn fragend anschaute, meinte er: „Ich brauche frische Luft, machen Sie sich keine Sorgen. Bin bald wieder da.“

				„Das sind die Geister, die er selbst gerufen hat“, meinte Karin Habermann.

				„Er denkt immer noch an diese Fotografin.“

				„Ja, die hätte zu ihm gepasst. Aber sie war ihm wohl nicht verrückt genug. Er muss sich ja wieder mit dieser Elaine abgeben.“

				„Ich weiß nicht …“ Die Haushälterin gestattete sich ein kleines Lächeln. „Wenn Sie mich fragen … ich bin sicher, dass er jetzt auf dem Weg zu Bettina Gehrmann ist.“

				+ + +

				Die kleine Blautanne stand neben dem großen Fenster, das den Ausblick auf die weihnachtlich geschmückte Stadt gestattete. Die gelben Bienenwachskerzen verbreiteten einen sanften Schimmer, ihr Duft vermischte sich mit dem der Lebkuchenplätzchen und Zimtsterne – Gebäck, das für Bettina unbedingt zum Weihnachtsfest dazu gehörte. So wie ein Baum – geputzt mit den alten Glaskugeln ihrer Großmutter.

				Bettina, die erst vor einer knappen Woche aus den USA zurückgekehrt war, hatte es sich auf der Couch gemütlich gemacht. Ein paar Delikatessen – fertig gekauft natürlich – dazu ein oder zwei Gläser Rotwein. Fernsehberieselung aus Langeweile. Allzu feierlich war ihr Weihnachten nicht.

				Es ging schon auf halb elf am Heiligen Abend, als es kurz an ihrer Tür klingelte. Im ersten Impuls wollte sie gar nicht öffnen, doch dann sagte sie sich, dass es wohl doch noch Kim war. Ihre Halbschwester war mal wieder im Land und hatte es offen gelassen, ob sie mit Bettina oder mit ihrer Freundesclique zusammen feiern wollte.

				Besser spät als gar nicht, dachte Bettina und ging zur Tür – um im nächsten Moment zurückzuprallen.

				„Ich bin kein Gespenst.“ Karsten lächelte ein bisschen schief. „Darf ich reinkommen?“

				Sie machte nur eine vage Handbewegung. Kein Wort hätte sie jetzt herausgebracht. Viel zu verwirrt war sie. 

				„Ich … ich … Frohe Weihnachten.“ Ganz dicht stand Karsten vor ihr. Seine Augen schienen zu brennen. Und dann …

				Nichts mehr. Keine Einsamkeit. Keine unerfüllte Sehnsucht. Keine Wut. Keine Eifersucht. Nur noch ihn. Seine Hände, die sie umfassten. Seine Lippen auf ihren.

				„Jetzt glaub ich wirklich an Weihnachtswunder“, flüsterte Bettina.

				„Und ich erst! Ich hab ja solche Angst gehabt, dass du mir nicht aufmachst. Oder mich gleich wieder wegschickst …“ 

				„Ich hab Kim erwartet.“

				„Kim? Wer ist das?“

				„Meine Schwester. Halbschwester, genauer gesagt. Wir sehen uns nur sporadisch, aber jetzt ist sie in der Stadt.“

				„Und warum feiert ihr nicht zusammen?“

				„Sie ist wohl bei Freunden.“ Bettina lächelte und zog ihn mit sich ins Wohnzimmer. „Ich sollte ihr dankbar sein, dass sie so wenig Familiensinn zeigt.“

				„Stimmt.“ Karsten zog sie auf seinen Schoß. „Ich würde dich jetzt nur ungern teilen.“

				Bettina erwiderte nichts, aber sie dachte, dass sie ihn immer wieder hatte teilen müssen. Mit der Firma, mit Elaine … und wer weiß mit wie vielen anderen.

				„Was denkst du?“ Er gab ihr einen übermütigen Kuss auf die Nase.

				„Ach, nichts.“

				„Nichts? Dazu passt die Falte zwischen der Nasenwurzel nicht. Die muss weg.“ Und schon nahm er ihr Gesicht in die Hände, küsste jeden Millimeter, vor allem die Stelle, wo die imaginäre „Falte“ sein sollte.

				Es war, als wären sie nie voneinander getrennt gewesen. Ihre Körper schienen sich genau zu erinnern. Jeder wusste genau, was der andere wollte, was er zur perfekten Erfüllung brauchte.

				Karsten vergaß, dass daheim in seiner Villa Gäste auf ihn warteten. Er vergaß Elaine und auch, dass Weihnachten war. Was wichtig war, war Bettina. Sie hielt er in den Armen – und damit das wahre Glück.

				Es wurde draußen schon hell, als sie wieder klar bei Besinnung waren. Bettina lag in Karstens Arm, ihr Kopf an seiner Brust. Sie waren müde, erschöpft, aber glücklich.

				„So kann man also auch Weihnachten feiern“, murmelte Bettina.

				„Ein bisschen ungewöhnlich, aber wunderschön. Und romantisch.“ Karsten drehte sich ein bisschen, damit er ihr in die Augen sehen konnte. „Weihnachten ist noch nicht vorbei …“

				„Stimmt …“ Sie rollte sich zusammen wie eine Katze. „Aber jetzt muss ich ein bisschen schlafen. Bleibst du zum Frühstück?“

				„Natürlich. Hast du vergessen – Weihnachten dauert noch an.“

				„Noch zwei Tage.“

				„Wenn du willst, eine ganze Ewigkeit.“

				Bettina erwiderte nichts mehr. Sie war zu müde. Und viel zu glücklich, um jetzt noch irgendwelche Einwände zu machen.

				Am nächsten Morgen erwachte sie von leisem Schnarchen. Lächelnd sah sie zu Karsten hin, der sich auf die Seite gerollt hatte und diese Töne von sich gab.

				„Nicht gerade romantisch“, murmelte sie, beugte sich über ihn und wollte ihn gerade mit einem Kuss wecken, als ihr plötzlich etwas einfiel: Karsten und Elaine in einem Kindermoden-Geschäft! Lachend und sichtlich glücklich Elaine, die ihm ein Strampelhöschen zeigte … Wie hatte sie das vergessen können?

				Mit einem Ruck setzte sie sich auf. Sah auf den schlafenden Mann, auf die Flasche Champagner und die beiden Gläser neben dem Bett – und wurde noch ein bisschen wütender. Und verlegener. Wie hatte sie sich so überrumpeln lassen können! Da kam er, schmuste ihr was vor, und sie … sie blöde Gans ließ sich gleich wieder einwickeln!

				Tränen verschleierten ihren Blick. Gleichzeitig wütete ein Schmerz in ihr, der sie zu zerreißen drohte.

				„Raus aus meinem Bett!“ Mit einem Ruck riss sich Karsten die Decke weg, trommelte wie irre auf seine Brust. „Raus. Sofort! Ich könnte dich umbringen, du Lügner!“

				„Was hast du denn?“ Noch leicht verschlafen richtete sich Karsten auf. „Bettina, Liebling, was ist denn los?“

				„Was los ist? Das, was immer mit dir los ist: Du lügst und betrügst. Du bist der krasseste Egoist, den man sich nur vorstellen kann.“

				Irritiert schüttelte Karsten den Kopf. „Ich weiß wirklich nicht, was jetzt in dich gefahren ist.“ Er versuchte ihre Hände zu fassen, doch Bettina zog sie mit einem Ruck zurück. „Lass mich allein.“ Ihre Stimme, eben noch wütend und ein bisschen schrill, war jetzt nur noch ein Hauch. Tränen schwangen darin mit. „Lass mich bitte, bitte jetzt allein.“

				„Aber ich … was wirfst du mir denn vor?“ Karsten stand auf und zog sich halb an. Die Smokinghose lag auf dem Boden, war ebenso verknittert wie das Hemd. Doch das war jetzt unwichtig. „Warum bist du so wütend auf mich?“

				„Warum? Das fragst du nicht im Ernst!“ Sie war wunderschön, wie sie da auf dem Bettrand saß. Das Haar lockte sich um ihr erhitztes Gesicht, die Augen, die ihn vor wenigen Stunden noch voller Zärtlichkeit angeschaut hatten, glühten jetzt. 

				Karsten umfasste die schlanke Gestalt – und am liebsten hätte er Bettina jetzt wieder geliebt. Aber das war wohl illusorisch. So, wie sie drauf war, glich sie einem Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Wenn er doch nur wüsste, was plötzlich in sie gefahren war!

				„Sag mal, nimmst du Drogen?“ Der Satz war ausgesprochen. Scheiße, schoss es ihm durch den Kopf, damit machst du alles nur noch schlimmer!

				„Was sagst du da?“ Wirklich, ihre Wut war noch steigerungsfähig. „Du wagst es, mich mit den Typen zu vergleichen, die du normalerweise im Bett hast? Na ja, eine Elaine bin ich nicht. Und Drogen … nein, die brauche ich nicht, um Gefühle zu zeigen.“ 

				„Aber ich …“

				„Sag mir nur eins“, fiel sie ihm ins Wort. „Bist du noch mit Elaine zusammen?“

				„Nein, natürlich nicht.“

				„Und du hast sie nicht mehr gesehen?“

				Er zögerte. 

				„Sag schon: Wann hast du sie zum letzten Mal gesehen? Als ihr zusammen Kinderkleidung gekauft habt?“

				Karsten atmete auf. „Ach das! Das ist ganz einfach zu erklären. Sie wollte mich doch nur …“

				„Ködern. Ich weiß. Mit dem ältesten Trick der Welt. Gratuliere, das ist ihr gelungen. Und jetzt – geh endlich. Ich kann dich nicht mehr ertragen!“

				„Aber Bettina, so hör mir doch zu! Das ist doch alles ganz anders und …“

				„Ich weiß. Es ist immer ganz anders. Mit jedem deiner Betthäschen. Aber in die Sammlung lass ich mich nicht einreihen, das schaffst du nicht. Auch, wenn du mir das Blaue vom Himmel runter versprichst.“ Sie wies zur Tür. „Und jetzt scher dich raus.“ 

				„Du bist jetzt wohl total durchgeknallt, was?“ Auch Karsten wurde wütend. Warum beschimpfte Bettina ihn auf einmal? Was war los mit ihr? Kopfschüttelnd sah er sie an. „Weißt du, mit hysterischen Weibern hab ich beruflich schon so viel zu tun, da brauch ich so was nicht auch noch privat. Wenn du willst, ruf mich an, wenn du wieder normal bist.“ Sprach’s und ging.

				Bettina warf sich in die Kissen und weinte, bis ihre Augen brannten. Verdammt, sie war ja so ein Schaf! Verliebt wie mit fünfzehn. Dumm und unreif – und das in den gewissenlosesten Playboy Deutschlands!

				Nein, sie machte sich gar nicht klar, wie unsachlich und ungerecht sie war. Sie sah vor ihrem geistigen Auge nur, wie Elaine und Karsten aus der Kindermoden-Boutique kamen. Sie sie lachten und eine Harmonie ausstrahlten, die sie mit ihm nie erlangen würde.

				Wie sie sich selbst für die Schwäche hasste, die sie gestern Abend gezeigt hatte! Kaum stand er mit Dackelblick vor ihrer Tür, vergaß sie alles und sank ihm in die Arme. Erbärmlich war das! Verrückt und unentschuldbar!

				Diesen ersten Weihnachtstag verbrachte Bettina damit, ihren ganzen Tempotaschentücher-Vorrat aufzubrauchen, Karsten tausendmal zu verfluchen – und heilige Eide zu schwören, diesen Mann in Zukunft zu meiden wie der Teufel das Weihwasser!

				Karsten grollte ebenfalls. Mit sich, mit Bettina – und mit allen Lebewesen, die ihm über den Weg liefen.

				In seiner Villa waren noch deutliche Spuren der Party zu sehen. Der Tannenbaum stand schief, die alte große Holzpyramide, die schon seiner Großmutter gehört hatte und die er zur Dekoration auf eine kleine Kommode gestellt hatte, war defekt, irgendjemand hatte sich einen Spaß daraus gemacht, die Flügel abzumontieren und stattdessen Tannenzweige einzustecken. Die kleinen Engel, die unten auf der Pyramide standen und ein Konzert bliesen, hatten auf einmal kleine rosa Hörner aus Kaugummi. 

				„Es tut mir leid, aber so weit konnte ich noch nicht aufräumen“, entschuldigte sich seine Haushälterin. „Und ob da noch was zu retten ist …“

				„Es ist meine Schuld. Ich hätte diese Leute nicht einladen sollen. Wann sind die Nowacks denn gegangen?“ Das waren Bekannte aus der Branche. Sie lebten in Mannheim, waren aber der Einladung von Karsten gern gefolgt, da sie Angst vor den Feiertagen hatten. Vor einem halben Jahr war ihre einzige Tochter tödlich verunglückt. Die Vorstellung, ohne sie Weihnachten zu feiern, hatte den Nowacks nicht behagt. Wohl aber auch nicht die wilde, ungezügelte Party, zu der Karstens Einladung ausgeufert war.

				„Sie haben sich verabschiedet, gleich nachdem Sie fort waren. Frau Marais ist allerdings hier geblieben. Sie schläft noch.“ Das klang ein bisschen spitz.

				„Elaine ist hier?“ Stirnrunzelnd ging Karsten in den Nebentrakt, in dem die Gästezimmer lagen.

				„Nein, nein, sie schläft wohl bei – Ihnen. Ich hab sie jedenfalls am frühen Morgen in Ihre Räume gehen sehen.“ Die Haushälterin zuckte mit den Schultern. „Ich wusste ja nicht, ob ich sie aufhalten sollte … Sie haben nichts gesagt, und weil sie doch früher auch …“

				„Schon gut. Ich regle das.“

				Verdammt! Dieses Biest! Karsten hätte Elaine am liebsten an ihren langen blonden Haaren aus dem Zimmer geschleift, doch er sah ein, dass er sie in ihrem Zustand nicht einfach aus dem Haus weisen konnte. Sie war betrunken – und wahrscheinlich nicht nur das.

				Also ließ er sie schlafen, duschte ausgiebig, frühstückte vier Tassen Kaffee – und überlegte krampfhaft, was er tun sollte. Noch mal mit Bettina reden? In Ruhe? Ihr klarmachen, dass er vor einiger Zeit nur ein Geschenk für eine seiner Angestellten gebraucht hatte? Das hatte eigentlich Annette besorgen wollen, doch sie hatte geschäftlich nach Mailand gemusst. Also hatte er sich erboten, die Wickelkommode samt Erstausstattung zu besorgen. Frau Mitterland war eine der Designerinnen, die in den letzten drei Jahren ganz entscheidend zum Erfolg von KORY-Moden beigetragen hatte. Es war nur recht und billig, sie mit einem besonderen Geschenk zur Geburt ihres Kindes zu erfreuen.

				Als er Elaine davon erzählte, hatte sie gleich erklärt, dass sie ihn gern begleiten würde. Welch fatale Konsequenzen das hatte – niemand hätte es voraussehen können!

				„Ich bin unterwegs!“, rief er der Haushälterin zu. „Richten Sie kein Essen, es kann später werden. Und nehmen Sie sich frei für den Rest des Tages. Aber bitte erst, wenn Elaine Marais das Haus verlassen hat. Wenn es zu lange dauert, schmeißen Sie sich einfach raus.“

				Na, der macht es sich einfach!, dachte die Haushälterin, aber sie war entschlossen, diese Anweisung auszuführen. Mit größtem Vergnügen!

				+ + +

				„Mein Gott, wie siehst du denn aus? Du könntest glatt den Tod im „Jedermann“ spielen.“

				„Danke. Sehr aufbauend.“

				„Keine Ursache. Schwestern sollten immer ehrlich zueinander sein.“ Kim grinste, doch als sie bemerkte, wie elend es Bettina ging, wurde sie ernst. „Sag mal, wie lange liegst du schon im Bett?“

				„Keine Ahnung. Drei Tage vielleicht …“

				„Warum hast du mir nichts gesagt? Ich war doch in der Nähe und hätte dir …“

				„Lass es“, fiel ihr Bettina ins Wort. „Ich bin gut allein zurecht gekommen. Und ich wollte dir doch nicht deine Weihnachtsferien verderben.“

				„Du bist verrückt. Sag mir, wenn dich der Heiligenschein zu sehr drückt.“ Kim öffnete entschlossen das Fenster, ließ die kalte Winterluft ins Zimmer. Forschend sah sie Bettina an. „Wann hast du zum letzten Mal was gegessen?“

				„Keine Ahnung …“ Fröstelnd zog Bettina sich die Bettdecke höher. Sie hatte fiebrig glänzende Augen und fühlte sich so schlecht wie nie zuvor.

				Kopfschütteln, aber kein Kommentar. Kim sah ein, dass sich ihre große, immer vernünftige Schwester in einem Ausnahmezustand befand. Also ergriff sie die Initiative. Sie machte Ordnung, zwang Bettina, wenigstens eine Suppe zu essen. Sie räumte die Weihnachtsdeko ab und überlegte dabei fieberhaft, wie sie den Jahreswechsel gemeinsam verbringen könnten. Auf keinen Fall sollte das hier in Hamburg passieren, in der Nähe des Mannes, der Bettina so unglücklich gemacht hatte.

				Es war nicht allzu schwer gewesen, alles aus Bettina herauszufragen. „Karsten Korten-Ryhoff – ich mach dich fertig!“, schwor sich Kim.

				Und als Bettina wieder einmal schlief, das Fieber schwächte sie sehr, griff Kim sich die Wagenschlüssel der Schwester und fuhr zu den KORY-Werken. 

				„Der Chef ist nicht im Haus“, erklärte der Pförtner. „Wir sind nur die Notbesetzung über die Feiertage hinweg.“

				„Und wo finde ich Herrn Korten-Ryhoff? Es ist sehr wichtig.“

				„Das sagen sie alle.“ Der Portier, seit etlichen Jahren im Dienst, war so leicht nicht aus der Ruhe zu bringen. Und die großen, bittenden Augen der jungen Frau vor ihm beeindruckten ihn auch nicht mehr.

				Kim beugte sich vor. „Ich bin nicht „alle“! Und schon gar nicht gehöre ich zu dem Heer von Verehrerinnen des feinen Herrn. Also – wo treibt er sich rum?“

				„Keine Ahnung. Tut mir leid.“

				„Und mir erst!“ Kims Augen blitzten. Aber dann hatte sie eine Idee: Gleich gegenüber des Firmengeländes gab es ein Bistro – vielleicht erfuhr sie hier mehr. Und sie hatte Glück: Einer der jungen Kellner wusste:

				„Der Chef von drüben ist Reiter. Ich hab ihn schon mal in dem Stall gesehen, in dem meine Schwester als Pferdepflegerin jobbt.“

				„Heute haben Sie ihn aber nicht gesehen?“

				„Nein … aber ich hab meine Schicht auch erst vor einer halben Stunde angetreten. Moment mal …“ Er war beeindruckt von Kim und höchst bestrebt, ihr zu helfen. Nach einem kleinen Wortwechsel mit einem Kollegen meinte er: „Vor zwei Stunden hat mein Kollege ihn gesehen. In Reithosen.“

				„Na also!“ Kim strahlte ihn an. „Danke! Sie sind klasse!“

				Der junge Kellner zuckte mit den Schultern. Für das Kompliment konnte er sich nichts kaufen. Ihm wäre lieber gewesen, Kim wäre noch eine Weile im Lokal sitzen geblieben.

				„Glück ist mit die Doofen“, murmelte Kim vor sich hin und grinste, als sie zu ihrem Wagen ging. Da hatte sie ja schneller herausgefunden, was sie wissen wollte, als gedacht. Zumindest war es einen Versuch wert.

				Bis zu dem Reitstall war es gar nicht weit.

				Nur wenige Wagen parkten auf dem Kopfsteinpflaster-Hof. Sicher war die Limousine in dezentem dunkelblau die des Firmenchefs! „Seriös nach außen, innen ein Mistkerl. Das passt!“ 

				Oh ja, Kim war geladen. Und sie steigerte sich noch ein wenig in ihren Zorn hinein, bis sie Karsten ausfindig gemacht hatte. Was leider nicht einfach war, denn ein älterer Stallknecht erklärte ihr, dass Herr Korten-Ryhoff ausgeritten sei.

				„Ein bisschen leichtsinnig mit dem Wotan“, fügte er hinzu.

				„Mit wem?“

				„Wotan. Das ist der Hengst vom Karsten. Er hat ihn schon als Junge bekommen.“

				„Na, dann ist der Hengst ja uralt.“

				Der Stallknecht schüttelte den Kopf. „Das schon, aber immer noch voller Temperament. Und in der letzten Zeit ist er furchtbar schreckhaft geworden. Weiß der Geier, was er hat.“

				Das fragte sich auch Karsten. Eine gute Viertelstunde ritt er durch einen Wald, auf der Galoppstrecke kannten sich Pferd und Reiter aus, wie von selbst fiel Wotan in die schnelle Gangart. Aber dann, kaum dass sie den Birkenwald verlassen hatten und auf ein Feld kamen, auf dem die Wintergerste spross, begann der Hengst zu tänzeln.

				Karsten wollte ihn zügeln, wollte vom Feld weg auf den schmalen Weg, der am Seitenrand entlang in Richtung Elbe führte. Das war zwar kein ausgewiesener Reitweg, aber gerade das war ihm recht. Nur ja jetzt keinem Bekannten begegnen und eventuell Smalltalk machen müssen! 

				Auf einmal knackte es im Unterholz – vier Rehe sprangen aufgescheucht aus dem Wald hinüber zum Feld, wo sie irritiert stehen blieben und sich nach einem Schutz umschauten.

				Das alles registrierte Karsten noch. Er versuchte, Wotan durchzuparieren, er sprach beruhigend auf den Hengst ein, der aber preschte erst im gestreckten Galopp einige hundert Meter weiter, dann stieg er – und Karsten konnte sich nicht mehr im Sattel halten.

				Instinktiv zog er die Füße aus den Steigbügeln, versuchte abzurollen – doch den Stein, der aus einer hohen Erdkrume ragte, sah er nicht. Als er fiel, stürzte er unglücklich auf diesen Gesteinsbrocken. In der nächsten Sekunde wurde es dunkel um ihn.

				Wotan war wie wahnsinnig. Nie würde man herausfinden, warum der Hengst so durchgedreht war – jedenfalls kehrte er erst eine gute halbe Stunde später auf den Reiterhof zurück – völlig verschwitzt, mit zitternden Flanken und wild rollenden Augen.

				Alarmiert rief der alte Pferdeknecht ein paar Leute zusammen. „Da ist was passiert“, meinte er und wies auf das Pferd, das Schaum vorm Maul hatte. „Pit, du reibst Wotan trocken und führst ihn in seine Box. Sieh nach, ob er verletzt ist. Wir anderen suchen Herrn Korten-Ryhoff.“

				„Du wie?“ Ein junges Mädchen, im eleganten Reitdress, sah sich unsicher um.

				„Na, indem du dein Pferd nimmst und ein paar Strecken abreitest“, gab ein älterer Herr zur Antwort. „Ich reite in Richtung Elbe, Ulli und Bert nach Westen.“ Kurz und präzise gab er Anweisungen.

				„Handys … wer hat sein Handy dabei?“, rief Kim dazwischen. Sie, die nicht reiten konnte, fühlte sich ausgegrenzt und hilflos.

				Zwei Männer und das elegante Mädchen meldeten sich. Man tauschte die Nummern aus, dann zerstreuten sich die Reiter.

				„Und was soll ich jetzt tun?“ Stirnrunzelnd sah Kim sich um.

				„Da steht mein Rad. Nimm’s und such auch“, schlug der alte Stallknecht vor. Er selbst sah nach Wotan, der von seinem jungen Kollegen inzwischen versorgt worden war.

				„Er hat nix“, meinte der Junge. „Ich hab alles nachgesehen.“

				„Komisch … na, wir werden vorsichtshalber den Tierarzt anrufen.“

				„Ein Notarzt wär sinnvoller – wenn man Herrn Korten-Ryhoff findet.“

				„Da haste mal ausnahmsweise recht.“

				Kim schnappte sich ohne weitere Diskussionen den alten Drahtesel. Himmel, auf so einem vorsintflutlichen Gefährt hatte sie noch nie gesessen! Aber sie kam voran, radelte ein Waldstück entlang, bemerkte im Westen ein paar Reiter, die ebenfalls vergeblich nach Karsten Ausschau hielten.

				Sie war noch keine zehn Minuten unterwegs – da sah sie ihn! „Ach du Scheiße!“ Das war nicht damenhaft, entsprach aber ihrem Gefühl. Das Rad fiel unbeachtet zu Boden, schon kniete Kim neben dem Mann. Er hielt die Augen geschlossen, reagierte auch nicht, als sie ihn ansprach. Aus einer kleinen Wunde an der Schläfe sickerte Blut. Kim tastete nach seinem Puls – das sah man zumindest immer im Fernsehen, also konnte es nicht falsch sein. Nur – wie schnell durfte er sein? Was hatte dieses unregelmäßige Stolpern, das sie festzustellen meinte, zu bedeuten?

				Mit zitternden Fingern holte sie ihr Handy heraus, wählte die Stallnummer, die ihr Pit gegeben hatte. Mit wenigen Worten war die Situation geschildert.

				„Ich hab den Notarzt schon alarmiert. Wo genau seid ihr?“

				„Gute Frage. Keine Ahnung …“ Kim sah sich um. „An einem Feldrand. Wenn ich nach links sehe, kann ich einen hohen Backsteinturm erkennen.“

				„Dann weiß ich, wo es ist.“ Pit, gerade mal siebzehn Jahre alt, bewies viel Nervenstärke. „Lass den Verletzten liegen. Nicht bewegen, klar?“ 

				„Sicher. Weiß ich doch.“ Kim biss sich auf die Lippen. Was sollte sie nur tun? Sie nahm Karstens Hand, hielt sie fest. Dann beugte sie sich wieder über ihn, um zu kontrollieren, ob er überhaupt noch atmete.

				Endlich erklang das Sirenengeheul des Notarzt-Wagens. Kim wusste jetzt, was es bedeutete, wenn man sagte, dass sich Sekunden zu Ewigkeiten dehnen konnten! 

				Ein weiterer Blick auf Karsten Korten-Ryhoff – wie lange war er schon bewusstlos? Wie lange hockte sie schon neben ihm? Wenn es nicht so schrecklich wäre, zur Untätigkeit verdammt zu sein!

				Erst als sich Notarzt und Sanitäter über den Reiter beugten, als eine erste Untersuchung vorgenommen worden war und der Notarzt eine Infusion anlegte – da erst fiel Kim ein, dass sie Bettina informieren sollte.

				Schon hatte sie die Nummer angewählt – und stellte das Gerät schnell wieder aus. Bettina war selbst nicht gesund, wie sollte sie Karsten helfen? 

				„Wollen Sie mitfahren?“ Die Stimme des Notarztes riss sie aus ihren Gedanken.

				„Wie? – Ja … nein …“ 

				„Was denn jetzt?“

				„Ja.“ Sie kletterte in den Notarztwagen. „Wohin bringen Sie ihn?“

				„Uniklinik.“

				„Und – was fehlt ihm?“

				Der Notarzt sah sie zögernd an. „Sind Sie seine Freundin? Oder mit ihm verwandt?“

				„Das nicht, aber … meine Schwester … Sie und er …“ Nie zuvor hatte Kim so gestottert.

				„Er hat wohl eine Gehirnerschütterung. Innere Verletzungen will ich ausschließen.“

				„Und das Blut?“ 

				„Nicht von Belang. Eine oberflächliche Wunde. Die kann man schnell klammern.“

				„Er muss also nicht – sterben?“

				Der erfahrene Arzt gestattete sich ein verstohlenes Lächeln. „So schnell stirbt’s sich nicht.“ Er legte kurz seine Hand auf ihre zitternden Finger. „Machen Sie sich keine Sorgen, soweit ich es beurteilen kann, kommt er mit einem Brummschädel davon.“

				So eine Erleichterung! Kim fühlte sich, als würde ihr ein Felsbrocken vom Herzen fallen. Aber da fuhr der Arzt fort:

				„Genaues wird man in der Klinik sagen können. Ich denke, die Kollegen dort werden eine CT anfertigen, um genau sagen zu können, was los ist.“ Er sah wieder auf seinen Patienten. Die tiefe Bewusstlosigkeit gefiel ihm zwar nicht, war aber auch nichts Ungewöhnliches bei einem so schweren Sturz und der daraus resultierenden Gehirnerschütterung. Nach Ansicht des Notarztes hatte der Reiter Glück im Unglück gehabt.

				+ + +

				„Wo ist er? Ich will sofort zu Karsten!“ Elaine tobte durch die Villa, warf ein paar Bodenvasen um und versuchte die schweren Vorhänge im Salon zur Erde zu ziehen.

				Das war zuviel! Die Haushälterin, nicht gerade zimperlich, rief zunächst mal die Polizei. Den beiden erfahrenen Streifenpolizisten genügte ein Blick auf die junge Frau. 

				„Total zugedröhnt“, kommentierte der Jüngere.

				„Ab mit ihr zum Entzug.“ 

				Nein, lange fackelte man nicht mit solchen Typen. Und diese abgedrehten, gelangweilten reichen Dämchen schmeckten den Beamten sowieso. Als hätten sie nicht schon genug zu tun!

				So landete Elaine also wieder einmal in einer Klinik, und so sehr sie auch nach Karsten schrie oder weinte – er kam nicht, um ihr zu helfen.

				Karsten lag inzwischen schon zwei Tage ohne Bewusstsein in der Uniklinik – ein Zustand, der den behandelnden Ärzten inzwischen Sorge bereitete. Man hatte ihn mit allen modernen Untersuchungsmethoden durchgecheckt – und ein Blutgerinnsel im Gehirn festgestellt. Noch aber zögerten die Ärzte, den Patienten zu operieren. Ein solcher Eingriff war nicht ungefährlich, und manchmal lösten sich solche Gerinnsel auch von selbst wieder auf.

				Doch bei Karsten war das nicht der Fall, und so beschlossen die Mediziner am Abend des zweiten Tages eine Notoperation, da sich der Zustand des Patienten verschlechtert hatte.

				Da Karsten Korten-Ryhoff keine nahen Verwandten mehr besaß, wurde seine engste Mitarbeiterin informiert. Annette Berger war von Kim informiert worden und sofort, zusammen mit Andreas Fabian, in die Klinik gefahren. 

				Andreas, in der Uni-Klinik bestens bekannt, erfuhr natürlich alle Details und gab sie – wenn auch gefiltert – weiter. Das Arztgeheimnis wollte auch er wahren, doch er war sicher, dass es in Karstens Sinn war, dass Annette auf dem Laufenden gehalten wurde. Schließlich musste sie sich nun wieder hundertprozentig um die Firma kümmern.

				Kim brachte Bettina schonend bei, was geschehen war.

				Die Fotografin hatte kein Fieber mehr, fühlte sich aber noch elend und schlapp. Sie lag im Bett und wirkte teilnahmslos, als Kim zum dritten Mal innerhalb der zwei Tage aus der Klinik kam.

				Sie setzte sich ans Bett, nahm Bettinas Hände und hielt sie fest. „Ich muss dir was sagen …“

				„Hmm.“

				„Tina, hör mir zu!“

				„Tu ich ja.“

				„Karsten ist verunglückt.“ Kim beschloss, es gar nicht erst vorsichtig zu umschreiben. Wahrscheinlich war es besser, der Schwester einen Schock zu versetzen, das würde sie aus ihrer Lethargie aufrütteln. 

				„Aha.“ Nur dieses kleine Wörtchen. Es war zum Aus-der-Haut-fahren! Kim rüttelte die Schwester leicht. 

				„Sag mal, hast du’s mit den Ohren? Ich hab gesagt, dass Karsten verunglückt ist. Er liegt in der Uni-Klinik und wird wohl in diesem Moment operiert.“

				„Was?“ Ruckartig setzte sich Bettina auf. 

				„Er hatte einen Reitunfall und …“

				„Wann?“

				„Vorgestern. Ich hab mit ihm reden wollen und bin …“

				Aber Bettina ließ sie nicht ausreden. „Was fehlt ihm? Warum wird er operiert?“ Ihre Augen spiegelten ihre Angst wider.

				„Er hat … eine Gehirnerschütterung.“ Nein, mehr wollte sie nicht sagen. Bettina sah so entsetzlich blass aus, dass Kim Angst hatte, ihr den wahren Zustand des Mannes zu gestehen. Womöglich erlitt Bettina noch einen Zusammenbruch – elend genug ging es ihr schließlich.

				„Gehirnerschütterung. Aha.“ Langsam ließ sie sich in die Kissen zurückfallen. 

				„Es ist eine schwere Gehirnerschütterung, sagen die Ärzte. Ich hab diese Frau Berger angerufen. Du hast doch gesagt, dass sie immer alles managt. Und weil er doch keine Familie hat und du nicht gut dran warst …“ Kim biss sich auf die Lippen. Verflixt, wieso reagierte Bettina so merkwürdig? Kim hatte gedacht, die Schwester würde jetzt aufstehen, sich frisch machen und sie, Kim, bitten, sie zur Klinik zu fahren.

				Stattdessen lag sie wie erstarrt da, nachdem sie diese Infos hatte, und machte nicht die geringsten Anstalten, sich zu Karsten zu bewegen.

				„Du hast mir zugehört, ja?“ Kim beugte sich über die Schwester.

				„Ja.“

				„Und – was willst du jetzt tun?“

				„Nichts. Bin ich sein Arzt?“

				Ja, Himmel noch mal, spinnst du jetzt total? Du bist die Frau, die Karsten liebt. Glaub ich zumindest. Und dass du ihn liebst, ist sowieso klar. Also mach dich fertig und fahr in die Uni-Klinik. Er wird da wohl gerade operiert.“

				„Warum?“ Immer noch dieses starre Benehmen! Es war zum wahnsinnig werden! 

				„Weil er …“ Kim biss sich auf die Lippen. Aber es musste wohl sein, Bettina musste die ganze Wahrheit erfahren! „Er hat ein Blutgerinnsel im Kopf. Das drückt auf die Hirnhaut. So hab ich es wenigstens verstanden. Sie müssen dieses Gerinnsel wegoperieren.“

				„Aha.“ Keine andere Reaktion.

				Kim stand auf. „Ich fass es nicht“, murmelte sie. „Da hast du dir vor einigen Tagen noch die Augen aus dem Kopf geheult wegen Karsten – und jetzt tust du so, als interessierte dich das gar nicht.“

				„Tut’s ja auch nicht.“

				„Das kannst du deiner Großmutter erzählen!“ Kim war wütend. „Stell dich nicht so dämlich an und steh endlich auf. Ich geh mir jetzt einen Döner essen. Hab seit Stunden nichts in den Magen gekriegt. Außerdem muss ich mich mal wieder mit meinen Freunden zusammentelefonieren. Die denken glatt, ich sei vom Weihnachtsmann mitgenommen worden. Wenn ich wiederkomme, bist du fertig und wir fahren in die Klinik. Klar?“

				Keine Reaktion.

				Als Kim die Wohnung verließ, fiel die Tür mit einem heftigen Knall hinter ihr ins Schloss.

				Bettina biss sich auf die Lippen, bis sie Blut schmeckt. Nein, sie würde nicht aufstehen! Sie würde nicht in die Klinik fahren. Sie würde sich nicht kümmern. Sie würde …

				Aufstehen, duschen, in Hose und einen leichten Pulli schlüpfen und ein Taxi rufen – das alles passierte innerhalb kürzester Zeit.

				Bettina dachte gar nicht mehr nach, sie handelte ganz mechanisch. In ihrem Kopf war nur noch ein Gedanke: Karsten ist schwer krank. Er wird operiert. Sie schneiden seinen Kopf auf …

				Himmel, warum hatte sie Kim nicht sofort gebeten, sie in die Uni-Klinik zu bringen? Jetzt musste sie noch elend lange auf ein Taxi warten! 

				Es war dunkel, und gerade als der Wagen auf das Gelände der Uni-Klinik einbog, begann es zu regnen. „Mistwetter“, schimpfte der Taxifahrer. „Da kriegen sie hier wieder jede Menge Arbeit.“ 

				Bettina nickte nur, zahlte und lief die wenigen Meter bis zum Eingang durch den Regen, der von einzelnen wässrigen Schneeflocken durchsetzt war. Sekundenlang dachte sie daran, wie schön es gewesen war, mit Karsten am Strand von Faro zu liegen. Sie erinnerte sich an ihre erste Begegnung in New York – wobei sie zugeben musste, dass sie ihn da gar nicht richtig wahrgenommen hatte. In Paris aber war er ihr aufgefallen! Sie hatte ihn ekelhaft gefunden … zumindest hatte sie sich eingeredet, er sei ein Ekel. Ihr Herz aber hatte es schon besser gewusst! 

				An der Rezeption erklärte man ihr: „Herr Korten-Ryhoff liegt zurzeit auf der Intensivstation. Gehen Sie dort den Gang hinunter, dann mit dem Lift zur dritten Etage … dann müssen Sie läuten, der Intensiv-Bereich ist nicht für jedermann zugänglich.“

				„Danke.“ 

				Bettina hastete über den Flur, der zu dieser späten Stunde fast leer war. Die meisten Patienten waren über die Feiertage entlassen worden, nur die schweren Fälle mussten bleiben. Besucher waren schon vor Stunden gegangen.

				Nie zuvor war sie auf einer Intensivstation gewesen, doch aus unzähligen Fernsehserien und Dokumentationen wusste sie, dass hier sterile Kleidung Vorschrift war und die Patienten an unzählige Apparate angeschlossen waren, die ihre Lebensfunktionen registrierten. 

				Die Pflegerin, die ihr öffnete, war Mitte Vierzig. Graues, kurz geschnittenes Haar, kluge dunkle Augen, ein schmales Gesicht mit einer etwas zu großen Nase … all das bemerkte Bettina auf den ersten Blick. Aber auch der mitleidige Ausdruck in ihren Augen fiel ihr auf, als sie sagte: „Ich würde gern Herrn Korten-Ryhoff besuchen.“

				„Tut mir leid, aber das ist im Moment nicht möglich.“

				„Aber … ich muss zu ihm!“ Bettina sah die Intensiv-Pflegerin bittend an.

				„Er … er wird gerade operiert.“ 

				Bettina biss sich auf die Lippen. „Ich weiß. Aber … kann ich nicht warten, bis er wieder hier ist?“

				„Drüben ist ein kleiner Wartebereich. Setzen Sie sich dorthin. Ich bringe Ihnen Kaffee. Oder lieber Tee?“

				„Kaffee … gern. Danke.“ 

				Und dann saß sie in einem kleinen schmucklosen Raum. Wartete. Hoffte. Bangte um Karstens Leben.

				Wieso dauerte das so lange? Und warum sagte man ihr nicht Bescheid? Gern hätte sie die Schwester gefragt, doch die war ganz offensichtlich im Stress. Bettina hatte schon zweimal mitbekommen, wie bei einem Patienten Alarm ausgelöst wurde, dann sah sie einen Arzt zu der abgetrennten Abteilung laufen.

				Zu ihr, in dem kleinen Warteraum, kam niemand …

				Endlich, nach fast zwei Stunden, erschien eine junge Ärztin. „Sie warten darauf, zu Herrn Korten-Ryhoff zu können, hörte ich.“ Ein kleines Lächeln, dann die erlösenden Worte: „Alles ist gut gegangen. Kommen Sie mit, Sie brauchen einen sterilen Kittel, dann können Sie ihn kurz sehen.“

				„Danke … Vielen Dank!“ Bettina wunderte sich nicht, dass sie zu Karsten durfte, obwohl sie doch gar nicht verwandt waren. Sie ahnte nicht, dass Dr. Fabian dafür gesorgt hatte, dass sie zu dem Patienten gelassen wurde.

				„Wenn eine Frau Gehrmann ihn sehen möchte – lassen Sie sie zu ihm“, hatte er die Kollegen gebeten. Und seiner Autorität mochte niemand widersprechen.

				So konnte Bettina also zu dem geliebten Mann!

				Nein, nicht weinen. Dafür war gar keine Zeit. Sie musste der Ärztin folgen. Die führte sie in eine der vielen Kabinen der Intensivstation, nachdem Bettina sich den sterilen Kittel übergeworfen hatte.

				„Zehn Minuten. Nicht länger“, mahnte die Ärztin. „Der Patient braucht Ruhe.“

				„Ja … Danke.“

				Vorsichtig setzte sie sich auf den Stuhl, der dicht neben dem Bett stand. Wie blass Karsten war! Der Kopfverband irritierte sie kaum, doch die wächserne Blässe … sie passte so gar nicht zu Karsten. Er wirkte plötzlich schwach und verletzlich.

				Vorsichtig, so, als hätte sie Angst ihm weh zu tun, griff sie nach seiner rechten Hand. In der linken steckten noch Kanülen. Aus einer Infusion tropfte irgendetwas in seine Venen. Die Monitore zeigten grüne, leicht unregelmäßige Linien, ein paar Geräte zischten und brummten.

				Es war eine bedrückende Atmosphäre, doch Bettina zwang sich, das alles zu ignorieren. Sie sah nur Karsten. Seine Augen, die sie vor einigen Tagen noch so voller Liebe angeschaut hatten, waren geschlossen. Die Nase wirkte spitz, und zwei Linien, die zuvor nicht da gewesen waren, zogen sich von der Nase bis hinunter zu den Mundwinkeln.

				„Liebe, lieber Karsten! Was machst du nur? Fällst einfach vom Pferd … dabei hast du mir erzählt, du wärst ein exzellenter Reiter. Du, ich hab solche Angst gehabt, als ich von dem Unfall hörte. Und … ich weiß erst jetzt, wie sehr ich dich liebe.“ Sie beugte sich noch ein wenig weiter vor, die Worte waren nur noch ein Flüstern. „Ich hab dich immer geliebt, von Anfang an. Aber ich hab mich dagegen gewehrt. Schließlich passen wir doch gar nicht zueinander – du, der Sonnyboy mit großem Besitz, ich die unbekannte Fotografin, die froh ist, wenn sie mal wieder einen interessanten Auftrag ergattert hat.“ Sanft streichelte sie ihm über die Wange. „Weißt du noch, wie ich dir gesagt hab, dass ich den Katalog für KORY-Moden nur mache, weil auf meinem Konto Ebbe herrscht? Du hast geantwortet, dass du dir wünschst, es wäre immer so …“

				Hatte er sich bewegt? Hatten seine Finger in ihrer Hand gezuckt? Bettina war unsicher, wieder sah sie auf die verschiedenen Apparate, doch was sie anzeigten, sagte ihr nicht viel.

				Eine Schwester kam, kontrollierte die Infusion.

				„Wie … wie geht es ihm?“

				„Gut – den Umständen entsprechend. Ich denke, er kommt in der nächsten Stunde wieder zu sich und ist ansprechbar.“

				Die gleiche Erklärung gab ihr drei Stunden später auch ein Arzt. Doch Karsten kam nicht wieder zu sich. Bettina blieb lange bei ihm, so lange, bis eine der Schwestern sie mit sanfter Gewalt drängte, heimzufahren.

				„Sie müssen sich ausruhen. Seit fast zehn Stunden sitzen Sie jetzt hier. Das geht an die Substanz.“

				„Aber …“

				„Ruhen Sie sich aus. Versuchen Sie zu schlafen. Wenn Sie dann wiederkommen, ist Herr Korten-Ryhoff sicher ansprechbar.“

				Wie gern hätte sie der Schwester widersprochen! Aber sie sah ein, dass sie ihrem Körper eine Ruhepause gönnen musste. Jeder Muskel tat weh, sie hatte total falsch gesessen.

				„Sie sagen mir doch Bescheid, wenn sich in seinem Befinden etwas ändert? Auch wenn wir nicht verwandt sind und ich …“

				„Natürlich. Der Chef hat entsprechende Anweisungen gegeben.“ Die Schwester hastete weiter. Auf Intensiv hatte niemand lange Zeit zum Plaudern.

				Am nächsten Tag war Karsten immer noch nicht wach geworden.

				„Machen Sie sich keine allzu großen Sorgen“, erklärte ihr ein junger Intensivmediziner. „Das kommt nach solchen Eingriffen schon mal vor.“ Er bemühte sich, gelassen zu wirken, doch Bettina glaubte ihm nicht.

				Und so setzte sie sich wieder an Karstens Bett, hielt stundenlang seine Hand und sprach leise auf ihn ein. Sie erzählte von ihren gemeinsamen Erlebnissen, von den schönen Stunden am Meer, von ihrem Weihnachtsfest …

				„ich war noch nie so glücklich wie in dieser Nacht“, sagte sie leise und zog seine Hand an die Lippen. „Und ich weiß, dass ich ohne dich nie mehr glücklich sein kann.“

				Keine Reaktion.

				Am Abend, draußen peitschte ein heftiger Sturm Eisregen gegen die Fensterscheiben, begannen die Kontrollgeräte zu piepsen. Erst zuckte Bettina zusammen, aber dann erklärte eine Schwester:

				„Jetzt wird er wach … schauen Sie nur … gleich …“

				„Ich muss weg.“ Bettina war schon an der Tür.

				„Aber nein! Ihnen ist es doch zum großen Teil zu verdanken, dass er wieder bei uns ist. Sie haben …“

				In diesem Moment klingelte es, eine der Pflegerinnen öffnete – und dann rollte sie in einem Rollstuhl in die Kabine: Elaine!

				„Mein Liebling!“ Sie sah schlecht aus. Dunkle Schatten lagen unter ihren Augen, ihre Hände, Krallen ähnlich, zitterten, als sie sie jetzt auf Karstens Brust legte. „Was tust du mir an?“ Jetzt weinte sie unterdrückt. Weder Bettina noch die junge Schwester schien sie zu bemerken.

				Der Pfleger, der ihre Rollstuhl geschoben hatte, zuckte leicht mit den Schultern. „Sie hat die Ärzte verrückt gemacht. Irgendjemand hat es geschafft, sie auf der Psychiatrischen anzurufen und hat ihr erzählt, dass ihr Freund verunglückt ist. Seither konnte man sie kaum bändigen.“

				„Das ist ja ein Ding!“ Die Intensivschwester schüttelte den Kopf. „Wie konnte das passieren?“

				„Keine Ahnung. Ich persönlich vermute, dass sich da jemand ein dickes Trinkgeld verdient und ihr ein Handy eingeschmuggelt hat.“ Holger Schäfer log, ohne mit der Wimper zu zucken. Er selbst war es gewesen, der den Fünfhunderter von Elaines Freundin Gloria entgegengenommen hatte. Und er war, gegen einen weiteren Schein, auch bereit, das schöne Model heimlich aus der Psychiatrie hinüber zur Chirurgie zu fahren. Gefährlich war sie ja nicht, die schöne Frau. Nur ziemlich daneben. Zu viel Kokain, zu viel Alkohol, zu viele Tabletten, welche auch immer. Ihm sollte es egal sein. Sie ruinierten sich ja fast alle, diese Typen. 

				Holger war nicht gerade eine Zierde seines Berufs. Skrupel kannte er kaum, und wenn es um Geld ging, ließ er nur zu gern fünf gerade sein.

				Wenn die schöne Elaine zu ihrem Lover wollte – kein Problem. Er besorgte einen Rollstuhl, flößte ihr einen sanften Beruhigungscocktail ein, der in erster Linie dazu da war, unauffällig mit ihr durch die Gegend zu rollen, dann machten sie sich auf den Weg.

				Das alle bekam Bettina nur wie durch einen Schleier mit. Sie sah, dass Elaine sich weiter über Karsten beugte, und er … er öffnete in diesem Moment die Augen und sagte leise: „Du bist da …“

				Nein, ein Schlag ins Gesicht hätte nicht weher tun können! Mit einem Ruck drehte sich Bettina um und stürzte aus der Kabine. 

				Fort. Weg von hier. Nur dieser Gedanke beherrschte sie.

				+ + +

				

			

		

	
		
			
				

				„Du musst mich besuchen kommen! Bitte! Ohne dich … das geht einfach nicht!“ Eindringlich redete James Gringsten auf Bettina ein. „Wir machen eine Riesenparty. Zur Verlobung.“ Er lachte. „Ich weiß, du findest es sicher albern, aber Jack und ich … das ist es einfach! Und das wollen wir zunächst mal so besiegeln. Eventuell heiraten wir später sogar.“

				„Ich freu mich so für dich.“ Bettina meinte es aufrichtig, aber der Gedanke, nach San Francisco zu fliegen und dort hautnah Anteil an James’ Liebesglück nehmen zu müssen … nein, das ging über ihre Kräfte.

				„Dann verlob ich mich eben nicht!“

				„Du benimmst dich wie ein trotziges Kind!“

				„Du vielleicht nicht? Nur weil dieser Volltrottel von Modefritze dich nicht liebt, kannst du dich nicht in deinen vier Wänden vergraben.“ Er verlegte sich aufs Bitten. „Tu mir den Gefallen. Du bist der Mensch, der mir am meisten bedeutet – außer Jack natürlich.“

				„Weißt du, wie weit es bis San Francisco ist?“

				„Ja. Das weiß ich. Schließlich bin ich nicht von gestern.“ James wurde energisch. „Bettina, wenn du nicht in spätestens einer Woche hier bist, komme ich dich holen. Das schwöre ich dir!“

				„Du bist verrückt, das hab ich immer schon gewusst.“ Sie lachte leise. „Glaubst du, ich bin Millionärin? Ich hab einfach kein Geld, um ununterbrochen durch die Welt zu jetten. Wir haben uns doch noch kurz vor Weihnachten gesehen. Da hättet ihr euch doch auch schon verloben können.“

				„Da wussten wir noch nicht, dass wir für immer zusammen bleiben wollen.“ James lachte. „Du, er ist einfach süß in seiner Eifersucht. Kennst du das?“

				Und ob sie dieses Gefühl kannte! Es tat weh. Furchtbar weh! Und leider ließ es sich mit dem Verstand nicht steuern. Sie versuchte es schon lange.

				„Es ist total irre. Und du … du bist es auch.“

				„Ich weiß!“ Der Mann lachte. „Aber es ist ein herrliches Gefühl.“

				Kim, die das Gespräch zumindest einseitig verfolgt hatte, drängte Bettina ebenfalls zu der Reise. „Was hält dich hier? Du brauchst unbedingt Tapetenwechsel. Komm, ich seh im Internet nach, ob wir einen günstigen Flug kriegen.“

				So stand Bettina eine Woche später in San Francisco in einer Villa am Meer. Die verglaste Terrasse war mit weißen Rosen geschmückt, Lohnkellner eilten hin und her und boten Champagner und Delikatessen an. 

				James und Jack waren ein total verliebtes Paar, und Bettina freute sich mit ihnen. Nach der Feier, sie hatte ein paar interessante Leute aus der Modeszene kennengelernt, saßen sie noch zu acht zusammen und überlegten, was man machen könnte, um die Kollektion eines unbekannten, aber sehr bekannten Designers populär zu machen.

				„Ein Kalender.“

				„Unsinn, das neue Jahr hat gerade erst begonnen, Kalender werden im Juli gedruckt und vertrieben.“

				„Eine Modenschau hier bei Jack.“

				„Zu wenig Publikum.“

				„Was haltet ihr von einer Benefiz-Gala?“, schlug Bettina vor. „Das kommt doch gerade hier in den Staaten immer gut an. „Ihr müsstet nur die richtigen Leute zusammentrommeln.“

				„Dann musst du aber fotografieren“, meinte James.

				Bettina schüttelte den Kopf. „Das geht nicht. Ich muss heim. Ein paar kleine Aufträge, die ich unmöglich platzen lassen kann, dann wär mein Name ruiniert.“

				„Bleib doch einfach hier.“ James nahm sie in den Arm. „Du kannst doch überall arbeiten. Was willst du in diesem kalten Hamburg? In der Nähe dieses Kerls, der … Ach, ich könnte ihn umbringen!“

				Bettina schüttelte den Kopf. Ihre Augen waren wieder dunkel vor Kummer – wie immer, wenn sie an Karsten dachte. Leider tat sie es fast vierundzwanzig Stunden am Tag. Da half es auch nichts, dass sie hier bei James viel Ablenkung hatte. Jetzt im Winter lernte sie San Francisco von einer anderen Seite kennen – und die war nicht weniger faszinierend als die der sommerlich heiteren Stadt, die sie schon kannte.

				Während des Rückflugs überlegte Bettina, was sie in der nächsten Zukunft tun würde. Da waren zwei kleinere Aufträge in Hamburg, ein Shooting in Bremerhaven und ein Termin in Lübeck. Alles nichts Besonderes, aber es garantierte ein sorgenfreies Auskommen.

				Hinterher, überlegte sie, werde ich mir ein paar Tage Kultur gönnen. In Worpswede mal wieder nach neuen Talenten Ausschau halten, vielleicht im Alten Land ein paar Aufnahmen machen … da sind die Leute noch unverbraucht. Da gibt es noch Gesichter!

				Und wenn alle Stricke reißen, sinnierte sie weiter, nehme ich wirklich James’ Angebot an und ziehe für ein paar Monate in die USA. Irgendwas werd ich da schon zu tun finden. Hauptsache, ich kriege endlich Karsten aus dem Kopf!

				+ + +

				Er dachte immer und immer wieder über diese Szene nach: Nach einem tiefen Schlaf – so zumindest war es ihm vorgekommen – war er erwacht und hatte Bettina neben seinem Bett stehen sehen. 

				„Du bist da …“ Er wusste genau, dass er es gesagt hatte. 

				Und Bettina? Sie war davongerannt, als seien tausend Teufel hinter ihr her.

				Im ersten Moment hatte er gar nicht begriffen, was sie davongetrieben hatte. Dann erst hatte er Elaine bemerkt. Elaine, die im Rollstuhl saß, ihre Hände um seine gesunde Hand geschlungen hatte und ihn mit ihren Blicken förmlich zu hypnotisieren schien.

				„Endlich bist du wieder wach! Liebling, ich freu mich so! Jetzt sind wir wieder zusammen und bleiben es auch. Du … ich bin ausgebüxt. Was sagst du jetzt?“ Sie kicherte, es klang ein bisschen wahnsinnig. „Die haben tatsächlich geglaubt, ich ließe mich einsperren. Idioten!“ Sie drehte sich zu dem jungen Mann im Hintergrund um. „Nicht, Süßer, für ein paar Scheinchen vergisst du deine Pflichten.“

				„Elaine, ich …“

				„Nicht sprechen, Darling. Du musst dich noch schonen. Ich bin jetzt da – alles wird gut.“ Sie redete und redete – und erst das Kommen einer Schwester erlöste Karsten.

				„Wie kommen Sie überhaupt hier rein?“, schimpfte sie. „Gehen Sie bitte, der Patient braucht Ruhe!“

				Ehe Elaine protestieren konnte, griff Holger ein und schob den Rollstuhl rasch hinaus. Das fehlte noch, dass dieses verrückte Model hier Krach anfing. So schnell wie möglich brachte er Elaine zurück in die Psychiatrie, wo die Ärzte weiter versuchten, sie von ihrer Drogensucht – und der Bulimie, unter der sie litt – zu heilen.

				Leider war Elaine total uneinsichtig. Und leider gab es „Freunde“, wie zum Beispiel Verena, die sie wieder mit Drogen versorgten, kaum dass sie aus der geschlossenen Abteilung entlassen worden war. Wenn nicht ein Wunder geschah, würde Elaine in wenigen Monaten nicht wiederzuerkennen sein. Manchmal bekam sogar Verena Angst bei dieser Vorstellung, aber dann sagte sie sich, dass es für sie von Vorteil war, wenn Elaine von ihr abhängig blieb. Das verlieh Macht. Einfluss. Ein verlockender Gedanke.

				Davon ahnte Karsten nichts. Er erinnerte sich an alles, was geschehen war. An seine Liebesnacht mit Bettina. An die ärgerliche Szene, die er immer noch nicht verstand. An ihre Wut. An seinen Reitunfall – und daran, dass sie bei ihm gewesen war.

				Drei Wochen musste er in der Klinik bleiben. Drei Wochen, in denen er zur Untätigkeit verdammt war, denn sogar die immer loyale Annette Berger weigerte sich, mit ihm eine Suche nach Bettina zu starten.

				„Erst, wenn Sie wieder auf dem Damm sind, Karsten“, erwiderte sie mit stoischer Ruhe, sobald er davon sprach, Kontakt mit Bettina aufnehmen zu müssen.

				„Ich will doch nur wissen, wo sie ist.“

				„Das weiß ich nicht. Und es ist jetzt auch noch nicht wichtig. Werden Sie erst mal gesund, Chef.“ 

				Sie sagte ‚Chef’ zu ihm – das war gefährlich. Dann war sie dumpf entschlossen, sich durchzusetzen.

				Karsten sank in die Kissen zurück. Sein Kopf schmerzte immer noch. Er konnte noch nicht mal ein paar Seiten lesen, ohne dass es ihm vor Augen flimmerte. Er musste einsehen, dass es ihm zurzeit unmöglich war, nach Bettina zu suchen. Zumindest ging es nicht ohne Hilfe.

				Nach zehn Tagen war er wieder so fit, dass er einige Anrufe tätigen konnte. Er sprach mit seinem kaufmännischen Leiter, mit der Designabteilung, mit zwei wichtigen Kunden, die eigentlich Ende Januar nach Deutschland hatten kommen wollen.

				„Sie können gern mit Frau Berger verhandeln“, erklärte er den Herren. „Sie ist mit allen Vorgängen vertraut und ist meine engste Mitarbeiterin. Ich bin leider noch für einige Zeit ans Krankenbett gefesselt.“

				Man zeigte Verständnis, und wie er etwas später von Annette Berger erfuhr, war der Besuch erfolgreich für KORY-Moden verlaufen.

				Ein weiteres Telefonat führte er mit Verena Trautinger, der Agenturchefin, die Bettina hin und wieder Aufträge vermittelte.

				„Es geht um die Eröffnung unserer neuen Boutique in St. Moritz“, kam er nach ein paar unverbindlichen Worten auf den Punkt. „Zunächst war ein Schweizer Fotograf vorgesehen, aber … wenn ich ehrlich bin, gefallen mir seine Bilder nicht. Zu kühl. Zu sachlich. Da fehlt das gewisse Flair. Und schließlich sollen unsere Produkte ja perfekt präsentiert werden.“

				„Ich verstehe.“ Verena Trautinger am anderen Ende der Leitung grinste verstohlen. Was dachte sich Karsten Korten-Ryhoff? Dass sie hinter dem Mond lebte? Dass sie vom Branchentratsch gar nichts mitbekam? Inzwischen wussten es viele, dass da zwischen der schönen Bettina Gehrmann und dem Konzernchef mehr war als nur ein Flirt.

				„Haben Sie eine bestimmte Vorstellung, wer stattdessen fotografieren soll?“, erkundigte sie sich und bemühte sich um einen sachlichen Ton.

				„Ja, ich … also …“ Ein kleines Räuspern. „Ich habe an Frau Gehrmann gedacht. Bettina Gehrmann. Sie sind die Agentin, oder?“

				„Ja … im weitesten Sinn. Wenn ich einen Auftrag habe, der auf Bettina zugeschnitten ist, vermittle ich sie gern. Wie Sie schon sagten, Herr Korten-Ryhoff: Sie ist etwas Besonderes.“

				Karsten runzelte die Stirn. So hatte er sich nicht ausgedrückt. Er war zwar noch nicht ganz gesund, aber sein Gedächtnis funktionierte perfekt. „Sie haben mich durchschaut.“

				„Nun ja, ich kann Sie verstehen. Bettina ist tatsächlich ein ganz besonderer Mensch.“

				„Ich weiß. Und ich … Also, um ehrlich zu sein, es gibt da ein paar Missverständnisse zwischen uns, die ich so schnell wie möglich ausräumen möchte. Leider bin ich noch in der Klinik, wie Sie vielleicht auch wissen.“

				„Ja. Ich hoffe, es geht Ihnen besser.“

				Karsten grinste, doch das konnte Verena nicht sehen. „Ich fühle mich zumindest gut genug, um die Boutique persönlich zu eröffnen“, sagte er. „Sicher muss ich nicht extra betonen, dass diese Info unter uns bleiben muss.“

				„Na ja …“ Die Agenturchefin zögerte. „Es wird nur schwer möglich sein, Bettina Gehrmann ohne die Nennung des konkreten Auftraggebers in die Schweiz zu ordern.“

				„Stimmt.“ Karsten überlegte. „Ich könnte die Bogners fragen. Wir sind ganz gut bekannt. Wenn ich ihnen erkläre, um was es geht … Ja, so machen wir es. Sagen Sie Bettina einfach, es handele sich um die Eröffnung eines neuen Bogner-Shops.“

				Verena Trautinger hatte ihre Zweifel, ob dieser Plan gelingen könnte, aber sie behielt sie für sich. KORY-Moden war ein bedeutsamer Konzern, der inzwischen weit über Deutschlands Grenzen hinaus bekannt war. Es war sicher geschäftlich von Vorteil, wenn sie sich den Firmenchef gewogen machte.

				+ + +

				„Meine Güte, davon träumt der Mensch! Und du machst ein Gesicht, als hättest du gerade ein Date mit George Clooney versäumt!“ Kim schüttelte Bettina leicht an der Schulter. „Wenn du willst, komme ich mit. Als deine persönliche Assistentin. Ich wollte schon immer mal nach St. Moritz!“ Sie verdrehte schwärmerisch die Augen. „Ich seh mich schon am Rad des vereisten Polofelds stehen. Neben mir ein paar Millionärsgattinnen – aber die Männer sehen nur mich.“ Sie grinste. „So was wäre doch ein Filmstoff, oder?“

				Jetzt musste auch Bettina lachen. „Die Szene gab’s schon mal. Vergessen?“

				„Nein, natürlich nicht. Außerdem … so ein braun-weißes Tupfenkleid passt auch nicht nach Moritz!“ Sie betonte die erste Silbe – was besonders vornehm klingen sollte. Ihr lachendes Gesicht aber sagte, dass sie vom Schicki-Micki-Image des Engadiner Skiortes nicht viel hielt.

				„Du bist unmöglich, Kim!“

				„Ich weiß. Und du bist dumm, wenn du den Job nicht annimmst. Das sind doch fast schon Ferien!“

				Bettina schüttelte den Kopf. „Du machst dir Illusionen, Kleine. Ich bin sicher, dass ich nicht mal eine Skipiste zu Gesicht bekommen werde.“

				„Aber du nimmst deine Bretter mit, ja?“

				Die ältere Schwester zögerte. „Ich weiß nicht … die hab ich seit drei Jahren nicht mehr benutzt.“

				„Dann kauf dir neue. Oder leih dir welche.“

				„Darum geht’s doch nicht. Die Skier reichen mir vollkommen aus. Aber ob ich mich überhaupt noch auf ihnen halten kann, ist die Frage.“

				„Ach was, das ist wie mit dem Radfahren, das verlernt man auch nicht. Also sagst du zu, ja? Und ich kann mit?“

				„Hast du keine anderen Verpflichtungen?“

				„Nö.“ Kim zuckte mit den Schultern. „Zumindest gibt es nichts, was nicht auf mich warten könnte.“ 

				„Du bist unmöglich, weißt du das?“

				„Aber lieb, nicht?“ 

				Was sollte Bettina dagegen sagen? Kim war wirklich lieb. Und von einem ansteckenden Optimismus. Gerade jetzt, da es Bettina nicht besonders gut ging, tat ihr die Gesellschaft der Schwester gut. 

				„In Ordnung, du kommst mit. Als Mädchen für alles.“

				„Klasse!“ Kim strahlte – und begann schon Pläne zu machen, wie der Aufenthalt in St. Moritz aussehen sollte. Dass sie dort arbeiten musste, verdrängte sie geschickt.

				Bettina hingegen bereitete sich so sorgfältig wie immer auf den neuen Auftrag vor. Allerdings irritierte es sich ein wenig, dass ihr Verena Trautinger nur vage Angaben machen konnte, das war sie von der Agentin nicht gewohnt. Da sie aber trotz zweimaligem Nachhakens keine konkreten Infos bekommen hatte, beschloss sie, einfach alles auf sich zukommen zu lassen. Manchmal war es sogar ganz gut, wenn man improvisieren konnte. Und dort oben in dem Bergen, wo man zu dieser Jahreszeit mit reichem Schneefall rechnen musste, war das wahrscheinlich sogar angebracht.

				Kurz überlegte sie, ob sie fliegen sollte, verwarf den Gedanken dann aber wieder. Mit dem ganzen Equipement zu fliegen war ziemlich umständlich. Da war es gescheiter, mit dem Wagen zu fahren. Zum Glück waren die Winterreifen noch gut. Schneeketten hatte sie auch – also war sie gewappnet.

				Bevor sie an einem nasskalten Februartag aufbrachen, überlegte Bettina, ob sie sich doch noch einmal nach Karsten erkundigen sollte.

				Wie es ihm wohl ging? War er entlassen worden? Leben Elaine jetzt wieder bei ihm? Und … vermisste er sie, Bettina, gar nicht? Hatte er ihre gemeinsame Nacht vergessen?

				Wahrscheinlich. Sie musste endlich aufhören, an ihn zu denken. Ablenkung und Arbeit – das war genau das Richtige!

				+ + +

				‚Als er das Engadin geschaffen hat, war der Herrgott in Festtagslaune’ – das hatte mal ein bekannter Mann gesagt. Wer, fiel Bettina nicht ein, doch sie konnte diesen Ausspruch nur bestätigen. Strahlender Sonnenschein. Schnee auf den Bergen, eine leichte Schneedecke noch auf den Straßen. In den kleinen Dörfern hatte sie gesehen, dass die vielen Chalets weiße Mützen trugen unter den zum Teil wertvollen Holzverkleidungen.

				Alles in allem wirkte die Landschaft wie aus dem Märchen.

				Tief atmete Bettina auf. Ja, hier würde sie den nötigen Abstand gewinnen können, da war sie sicher!

				„Hast du ein Hinweisschild auf Sils Maria gesehen?“, fragte sie Kim.

				„Nein, aber der Ort muss in Richtung Maloja-Pass liegen. Du musst rechts abbiegen. Es kann nicht mehr weit sein.“

				Das hoffte Bettina. Sie war keine leidenschaftliche Autofahrerin, und die kurvenreiche Strecke hatte ihre ganze Konzentration erfordert.

				Die ganze Fahrt war anstrengend gewesen, in der Nähe von Frankfurt hatten sie übernachtet, und jetzt, am Nachmittag, waren sie endlich am Ziel! Sonne lag über dem Land, ließ den Schnee auf den Bergen glitzern, als sei er mit Millionen von kleinen Diamanten bestreut worden. 

				„Wann müssen wir anfangen mit der Arbeit?“, wollte Kim wissen.

				„Morgen. Warum fragst du?“

				„Na ja … so ein, zwei Tage zum Skilaufen hätte ich schon gern gehabt.“

				„Du kannst dir ja morgen die Gegend ansehen. Ich treffe mich mit einem Angestellten der Bogners. Er soll alles regeln.“

				„Danke. Du bist die beste Schwester, die ich hab!“

				„Das ist wahrhaftig keine Kunst“, lachte Bettina.

				Ihr Ziel war ein Appartementhaus im Zentrum von Sils Maria. Direkt gegenüber gab es ein Restaurant, das von einem der führenden Köche der Schweiz geleitet wurde. Doch Bettina warf nur einen kurzen Blick auf das alte Gebäude, das wunderbar restauriert worden war. Die „Alpenrose“ interessierte sie im Moment nicht, wichtig war, wo sie für die nächsten Tage wohnen würden.

				„Hier, das ist das Haus gleich gegenüber!“, rief Kim, nachdem sie die Adresse mit den Auftragspapieren verglichen hatte. „Praktischer geht’s ja gar nicht. Los, komm, wenn wir uns beeilen, können wir noch vor dem Dunkelwerden die erste Schneewanderung machen.“

				Lächeln gab Bettina nach. Insgeheim musste sie zugeben, dass auch sie es kaum erwarten konnte, ins Freie zu kommen. Sie packten nur die notwendigsten Sachen aus, zogen sich um und machten sich auf einen ersten Erkundungsgang.

				Bettina ließ sich rasch von Kims Begeisterung anstecken. Die Gegend war wirklich traumhaft schön. Dazu kam dieses fantastische Wetter … die Sonne schien immer noch, wenn sie auch schon bald hinter den Bergen im Westen untergehen würde. Der Goldton ging bereits in ein sanftes Rotgold über. 

				„Wir müssen uns unbedingt das Nietzsche-Haus ansehen“, meinte Kim, während sie über den zugefrorenen, mit einer dünnen Schneeschicht bedeckten Silser See spazierten. Immer wieder luden Bänke zum Ausruhen ein. Wo gab es das noch auf der Welt? Bänke und Spazierwege über zugefrorene Seen? „Und das Waldhaus muss auch ganz toll sein. Da haben schon Albert Einstein, Maurizio Pollini und andere Berühmtheiten gewohnt.“

				Bettina konnte sich über ihre kleine Schwester nur wundern! „Woher weißt du das alles?“

				„Ich werd doch nicht in einen so bekannten Ort reisen und mich vorher nicht informieren! Hier …“ Sie zog einen Reiseführer aus der Umhängetasche. „Wenn du willst, leih ich ihn dir.“

				„Ich bin zum Arbeiten hier“, meinte Bettina sie erinnern zu müssen.

				„Ja, ja, ich weiß. Aber auch so ein Arbeitstag geht mal zu Ende. Und ich glaub nicht, dass deine Auftraggeber Sklaventreiber sind. Sie wohnen doch selbst hier in der Gegend, oder?“

				„Wenn du es sagst …“ Bettina lächelte und wies hinüber zu einem kleinen Gasthaus. „Komm, wir gehen was essen. Ich hab Hunger.“

				Na Gott sei Dank, schoss es Kim durch den Kopf. Bettina dachte wieder an so normale Dinge wie Essen und Trinken! Schon deshalb hatte die Reise Sinn gemacht!

				In der kleinen Gaststube war es um diese Zeit noch ruhig. Sie aßen eine köstliche Maispoularde, tranken dazu hausgemachte Limonade. Doch schon bald drängte Kim wieder zum Aufbruch. „Lass uns wenigstens noch kurz zum Waldhaus hoch gehen. Allein trau ich mich in den Luxusschuppen nicht rein.“

				Bettina winkte ab. „Ach was, das ist doch nicht so interessant. Lieber würde ich auf die Berge hoch fahren.“

				„Kannst du doch. Nach der Arbeit. Wir bleiben einfach noch ein paar Tage länger.“

				„Und verprassen das Honorar! Das könnte dir gefallen!“ 

				„Warum nicht? Die Welt ist bunt und schön, wir sind jung – und auch schön … was hindert uns?“

				„Deinen Optimismus möchte ich haben!“

				„Hast du doch … du musst nur endlich diesen Typen vergessen. Es gibt unzählige Männer auf der Welt, es muss nicht Karsten Korten-Ryhoff sein!“ 

				„Kim!“

				„Ist doch wahr!“ Das Mädchen winkte der Bedienung und zahlte. „Und jetzt komm“, forderte sie dann die Schwester auf. „Wir spazieren noch vor dem Dunkelwerden zum Waldhaus hoch. Einverstanden?“

				„Du gibst vorher ja doch keine Ruhe, du Dickkopf!“

				Der Weg zu dem bekannten Luxushotel, das im Baustil der „belle époque“ errichtet worden war, war steil. Bettina konnte verstehen, warum es einige Gäste vorzogen, sich mit dem hoteleigenen Bus oder sehr romantisch mit einem Pferdeschlitten den Berg hinauf bringen zu lassen. Wenn man den Weg am Hotelkomplex weiter ging, so stand es ausgeschildert, kam man ins Fextal.

				„Die Pferdekutschen fahren alle dahin“, wusste Kim.

				„Und jetzt sag nicht, so einen Ausflug willst du auch machen.“

				„Nein, höchstens dann, wenn ich einen tollen Typen kennenlerne. Dann macht so ein romantischer Ausflug Sinn. – Aber jetzt komm, wir sehen mal kurz in die Halle rein.“

				Bettina erkannte, dass sie der Neugier von Kim nichts entgegenzusetzen hatte. Und wenn sie ehrlich war, so war auch sie ein bisschen vorwitzig. Obwohl sie schon viele Luxushotels weltweit gesehen hatte, war es immer wieder reizvoll zu schauen, was sich Architekten und Innenarchitekten hatten einfallen lassen.

				Im Hotel war es ein wenig düster. Zumindest hatte sie den Eindruck, da sie von draußen kam, wo der Schnee alles noch heller gemacht hatte. Auf einmal durchzuckte es Bettina wie ein Blitz. Das war doch … Karsten!

				Der Mann, der eben aus der Bar kam, trug eine dunkle Hose und einen hellen Pulli. Und jetzt wandte er sich um, verschwand in einem anderen Raum.

				„Was hast du?“ Kim griff nach Bettinas Arm und zog sie weiter. „Du stehst da wie zur Salzsäule erstarrt.“

				„Karsten … da ist Karsten!“ Ihre Stimme war kaum zu verstehen.

				„Du bist verrückt. Fang jetzt nur nicht an, in jedem halbwegs gut aussehenden Mann deinen Karsten zu sehen!“

				„Er ist nicht mein …“

				„Schon gut“, fiel Kim ihr ins Wort. „Ich hab ja gar nichts gesagt. Komm, wir gehen wieder. Hier komm ich mir ziemlich deplaziert vor. Das ist einfach nicht meine Welt.“

				„Meine auch nicht …“ Fast fluchtartig stürmte Bettina aus dem Hotel. Erst draußen, in der kalten Luft, gelang es ihr wieder normal zu atmen. Zwei Pferdekutschen fuhren an ihnen vorbei, die acht Männer, warm einpackt in dicke Decken, lachten und riefen den Schwestern ein paar Scherzworte zu.

				„Wir haben Chancen!“, grinste Kim. „Also – was machen wir heute Abend?“

				„Gar nichts.“ Bettinas gute Laune war schlagartig verflogen. „Ich zumindest geh früh schlafen. Morgen muss ich fit sein. Außerdem haben wir noch nicht mal unsere Klamotten ausgepackt.“

				„Das sind doch nur ein paar Handgriffe.“

				„Bei dir vielleicht.“ Bettina schüttelte den Kopf. „Wenn du unbedingt um die Häuser ziehen musst – ich hab nichts dagegen. Mit mir kannst du aber nicht rechnen.“ Sie hätte es nie im Leben zugegeben, aber tief im Innern saß die Angst, dass Karsten vielleicht doch hier sein könnte – und dass sie ihm unerwartet gegenüber stehen würde, wenn sie ausging.

				Nein, das tat sie sich nie mehr an! Sollte er mit seiner Elaine glücklich werden! Für sie war das Kapitel Karsten Korten-Ryhoff endgültig beendet!

				Genau fünfzehneinhalb Stunden später musste sie sich eingestehen: Alles Lüge! Selbstbetrug!

				Ein strahlend heller Morgen. Glitzernder Neuschnee, der über Nacht gefallen war und alles mit einer weißen Puderschicht überstäubte. Gut gelaunte Urlauber, die entweder zu den Liften und Loipen eilten oder genüsslich eine Wanderung machten.

				Bettina wartete war allein zu der ersten Besprechung mit dem Geschäftsführer der Nobelboutique gegangen. Kim sollte den Tag genießen. Noch konnte sie ihr sowieso nicht helfen, also war es nur legitim, dass sie sich einen Urlaubstag gönnte.

				Bettina war überhaupt überrascht davon, wie sensibel ihre jüngere Schwester auf einmal war. Das hätte sie sich nie vorstellen können! Immer hatte Kim den Eindruck erweckt, als sei sie egoistisch oder gar leichtsinnig. Aber jetzt, da es drauf ankam, war sie hilfsbereit und selbstlos.

				Das Ladenlokal war elegant eingerichtet. Noch werkelten ein paar Dekorateure im Innern. Der Namenszug über dem Eingang war noch mit einem breiten Tuch abgedeckt, und auch auf der Eingangstür klebten ein paar bunte Pappstreifen und verhinderten, dass man lesen konnte, welches Label hier verkauft werden würde.

				Bettina dachte sich nichts dabei, sie war ganz auf die bevorstehende Unterhaltung konzentriert, als sie die Tür öffnete und in den weitläufigen Verkaufsraum trat.

				Die Regale waren gut gefüllt, an einigen Ständern hingen wunderschöne Modelle …

				Bettina runzelte die Stirn, sie trat näher an einen der Ständer heran und nahm die Kleidungsstücke in die Hand. „Das darf doch nicht wahr sein!“ So, als hätte sie sich an dem edlen Stoff verbrannt, ließ sie die Seidenbluse, die sie gerade angefasst hatte, fallen. Das waren keine Bogner-Sachen, die hier ausgestellt waren, das waren … KORY-Modelle!

				„Hallo, Bettina!“ Aus dem hinteren Teil kam Karsten. Sein Lächeln war voller Zärtlichkeit. „Du hast es also gemerkt …“

				„Für blöd hältst du mich? Natürlich hab ich es gemerkt. Leider zu spät.“ Sie machte Anstalten, zur Tür zu gehen.

				Aber mit drei langen Schritten war er bei ihr und hielt sie zurück. „Bitte, bleib hier und hör mir zu.“

				„Warum? Was hätte ich davon?“

				„Die Wahrheit zu erfahren. Und die Wahrheit ist, dass ich dich liebe. Nur dich.“

				Diese Aussage war ihr nicht mal eine Antwort wert! Sie schnaubte nur leicht durch die Nase und machte sich mit einem Ruck aus seinem Griff frei. 

				„Bitte, Liebes, du musst mich anhören! Jeder Angeklagte hat schließlich das Recht, sich zu verteidigen. Das musst du mir auch zugestehen. Obwohl ich eigentlich noch nicht mal weiß, was du mir vorwirfst.“

				„Ach nein? Das weißt du nicht?“ Ihre Augen schossen Blitze. „Sag mal, bist du wirklich so abgebrüht? Oder ist das schon gemeingefährliche Ignoranz?“

				Ein junger Elektriker, der gerade hereinkam, weil noch zwei Leitungen überprüft werden sollten, zog sich rasch wieder zurück. Hier herrschte dicke Luft, da war Rückzug geboten.

				„Bettina … bitte! Und sag schon, was los ist? Was hat dich so wütend gemacht? Ich hab wirklich keine Ahnung.“

				Sie hatte große Lust, ihm die beiden Aktenordner, die sie unterm Arm trug, an den Kopf zu werfen. Vielleicht brachte das ein paar Dinge in seinem Hirn wieder in Ordnung. Aber das kam natürlich nicht infrage. Stattdessen trat sie so dicht vor ihn hin, dass sie die kleinen goldenen Punkte in seinen Augen sehen konnte. Er hingegen sah, dass ihre Lider vor Erregung zuckten. Und auch die Lippen vibrierten leicht …

				Wie gern hätte er sie geküsst!

				Aber da fauchte Bettina schon los: „Dass du die Dreistigkeit hast, mit mir zu schlafen, während Elaine ein Kind von dir erwartet – das ist einfach unverzeihlich.“

				„Wie bitte? Was sagst du da?“

				„Versuch gar nicht erst, es zu leugnen. Ich hab euch genau gesehen, wie ihr in der Kinderboutique verschwunden seid!“

				„Tina, Liebling, das ist doch schon geklärt! Wir haben Sachen für eine Mitarbeiterin ausgesucht und …“

				„Pah! Erzähl das dem Weihnachtsmann! Außerdem … das ist ja noch nicht alles. Kaum dass du aus dem Koma aufgewacht bist, schmachtest du deine Elaine an … ich war Luft für dich!“

				„Das stimmt doch gar nicht!“ Er nahm ihre Arme, rüttelte sie und sah ihr dabei tief in die Augen. „Bettina, ich hab mich so gefreut, dich zu sehen. Dich! Nur dich!“

				„Das hast du aber verdammt gut verbergen können!“

				Immer noch hielt er sie fest, zog sie an sich – so fest, dass sie fast keine Luft mehr bekam. „Ich schwöre, ich hab nur dich gesehen, als ich endlich wieder wach war. Dich allein!“ Und ehe sie dazu kam, wieder so dumme Dinge zu sagen und ihm zu widersprechen, küsste er sie.

				Wildes Trommeln auf seiner Brust … Tritte gegen sein Schienbein … Der Versuch, sich aus seinem Griff zu befreien … Sollte sie sich ruhig aufführen wie eine Wildkatze, diesmal würde er nicht nachgeben!

				Und wirklich – er küsste sie so lange, bis sie einfach keine Luft mehr bekam, bis ihr Widerstand erlahmte und sie in seinen Armen ganz schwer wurde. Sacht glitten seine Hände jetzt über ihren Rücken, streichelten ihren Nacken, das Haar.

				„Glaubst du mir jetzt endlich?“ Ganz dicht war sein Mund vor ihrem.

				„Hmm … ich weiß nicht recht …“

				„Biest!“ Er lachte, schob sie ein wenig von sich ab und sah ihr in die Augen.

				„Küss mich noch mal. Das ist ein ziemlich überzeugendes Argument.“

				Dem kam er nur zu gern nach. Die beiden Handwerker, die schon wieder durch den Raum liefen, wedelte er fort – was die Männer grinsend zur Kenntnis nahmen.

				„Das mit der Eröffnung übermorgen wird nichts, wenn das so weitergeht“, meinte der ältere von ihnen.

				„Das ist doch der Chef selbst. Der muss wissen, was er tut. Außerdem … sagst du mir nicht immer, dass Geld nicht alles im Leben wär?“

				„Man muss es sich nur leisten können. Komm, wir machen drüben weiter, da sind noch ein paar Kleinigkeiten zu feilen, da stören wir nicht.“ 

				„Hoffentlich gibt’s da viel zu feilen“, grinste sein Kollege. „Das da dauert …“

				Bettina und Karsten hielten sich immer noch umarmt. „Du glaubst mir also endlich, dass Elaine Vergangenheit ist?“

				„Na ja …“

				„Bettina!“

				Sie lachte und küsste ihn übermütig auf die Nasenspitze. Sie war ja so wahnsinnig froh! Die Sonne schien noch heller – soweit das überhaupt möglich war. Dieses Geschäft … es kam ihr wie ein Stück vom Paradies vor.

				Karsten schien das anders zu sehen. „Komm weg von hier. Die Handwerker wollen weiter machen.“

				„Aber die Eröffnung … was ist mit den Bogners? Haben die hier nun einen weiteren Shop oder nicht?“

				Lachend hob Karsten die Hände. „Ich bekenne mich schuldig – aber das war die einzige Möglichkeit, dich hierher zu locken. Die Bogners kenne ich von einigen Events und Modeveranstaltungen her. Sie haben mir ein bisschen geholfen – du wärst ja wohl nicht nach St. Moritz gekommen, um die Einweihung einer neuen KORY-Filiale zu dokumentieren, oder?“

				„Da wär ich doch lieber bis ans Ende der Welt gereist.“ Sie lachte. „Das schreit nach Strafe, Karsten Korten-Ryhoff!“

				„Ich nehme jede an, wenn sie von dir kommt. Was hältst du davon, wenn wir das ganz unter uns ausmachen?“

				Dagegen war nun wirklich nichts zu sagen. Und die Suite in seinem Hotel war gemütlich, das Bett weich, der Champagner in der kleinen Bar exquisit. 

				„So eine Versöhnung hat was“, murmelte Bettina.

				„Nein, um Gottes willen, tu mir das nicht an“, grinste Karsten. „Das halte ich nicht aus.“

				„Was?“ Sie beugte sich über ihn und begann jeden Zentimeter seines Brustkorbs zu küssen. „Was ist daran so schlimm?“

				„Du machst mich schwach …“

				„Schön!“ Sie war ja so glücklich! Und übermütig wie nie zuvor. Sie hätte die ganze Welt umarmen können, aber da war dieser Mann – ihr Mann – und so begnügte sie sich damit, ihn zu umarmen. Wieder und wieder. Und er … er hielt sie fest. Flüsterte ihr tausend Verrücktheiten ins Ohr. Liebte sie – und dann schliefen sie am helllichten Tag erst mal für zwei Stunden ein.

				Kim machte unterdessen einen Info-Gang durch St. Moritz – wie sie es für sich nannte. Die Eleganz der Geschäfte beeindruckte sie nicht, auch die Luxushotels konnten sie nicht reizen. Doch der Reitstall unten am See, der zog sie wie magisch an. Einige der Tiere standen, mit dicken Decken zugedeckt, draußen und genossen die Sonne.

				Eine Rappstute mit einem hellen Stern auf der Stirn hatte es Kim besonders angetan. „Du bist aber eine Schöne.“ Sie versuchte das Tier zu locken.

				„Vorsicht, der Zaun ist elektrisch geladen. Und unsere Diva beißt.“ Ein junger Mann im Reitdress kam zu ihr an den Zaun.

				„Mich beißt kein Tier!“

				„Na, da bin ich nicht sicher.“

				„Wollen wir wetten?“ Kim reckte das Kinn vor.

				„Meinetwegen. Worum?“

				Kim zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Um einen Drink?“

				„Einverstanden. Heute Abend in der Bar vom Hotel drüben.“ Er wies auf eins der Luxushotels.

				„Geht’s auch was einfacher? Ich bin kein Krösus.“ Kim lachte ihn an. 

				„Also denkst du, du könntest verlieren.“

				„Auf keinen Fall! Ich will dich nur nicht ausnehmen. So ein Pferdeknecht verdient ja sicher auch nicht die Welt.“ Sie schwang sich über den Zaun, näherte sich der Stute, die leise schnaubte, sich dann aber willig streicheln ließ. Kim wurde übermütig, nahm ein bisschen Anlauf – und saß auf ihrem Rücken.

				„Hey, Vorsicht! Das geht nicht, weil …“

				Aber da ritt sie schon los, einmal über die schneebedeckte Wiese, dann zügelte sie das Pferd dicht vor ihm und glitt wieder zur Erde. „Na, was sagst du jetzt?“

				„Ich gratuliere. Und erwarte dich um acht Uhr hier. Was wir dann machen …“ er gab ihr einen Nasenstüber, „ich lass mir was einfallen.“

				Kim zögerte. Stirnrunzelnd sah sie den jungen Pferdepfleger an. Und stellte fest: Seine Hände waren ausgesprochen gepflegt und sauber. Die Jacke von einem Edel-Designer, die Stiefel handgenäht. „Du … du bist kein Pferdeknecht, oder?“

				Er lachte. „Nein, wie kommst du denn darauf? Ich hab meine Diva hier besucht. Und die beiden anderen Pferde, die wir hier stehen haben.“

				„Aha. Eigene Pferde hast du.“

				„Ja. Meine Familie. Ist das schlimm?“

				„Nein. Aber es wäre mir recht, wenn du dich endlich mal vorstellen würdest. Ich heiße Kim.“

				„Christian. Christian Berghoffer.“ Gespannt sah er sie an. Würde sie mit dem Namen was anfangen können?

				Kim konnte nicht. Und entspannte sich sichtlich. „Gut, Christian. Dann bis nachher. Ich muss jetzt zurück ins Hotel. Meine Schwester wartet sicher schon.“

				„Aha. Du reist mit Anstandsdame“, spöttelte er.

				„Nein, ich bin die Anstandsdame. Also richte dich danach.“ Sie grinste, gab dem Pferd noch einen liebevollen Klaps und wollte wieder über den Zaun klettern. Im letzten Moment hielt der Mann sie zurück. 

				„Warte … damit du mich nicht vergisst!“ Und schon hatte er sie geküsst.

				Sekundenlang hielt Kim still. Das war definitiv der beste Kuss, den sie je bekommen hatte. Aber dieser Christian war auch der frecheste Kerl, den sie je getroffen hatte. Nach zehn Minuten Bekanntschaft küsste man sich nicht!

				Aber … Spaß gemacht hatte es schon. „Bis nachher.“

				„Ich werd auf dich warten.“ Christian sah ihr nach, bis ihr gelber Anorak nicht mehr zu sehen war. Dieses fremde Mädchen … es war genau die Frau, die er sich immer vorgestellt hatte. Mit einem offenen Lachen, strahlenden Augen, einem süßen Mund … Und vor allem: Sie wusste nicht, wer er war. Sie schien nur ihn, den Mann Christian, zu mögen. Dass seiner Familie eine große Privatbank in der Schweiz gehörte, war ihr wohl nicht klar. Ein weiterer Grund, diese Kim näher kennenzulernen!

				Gut gelaunt ging Christian zurück in den Stall, wo er sich mit dem Pferdepfleger Julian über die etwas schwierige Stute Diva unterhielt, die demnächst in einem Rennen starten sollte. 

				Kim ging noch ein Stück am See entlang spazieren, aber dann wurde sie unruhig. Es gab noch einiges zu tun, bis sie sich am Abend mit Christian traf. Sie musste die Haare waschen, sehen, was sie anziehen könnte … eventuell musste Bettina ihr was leihen. Dann sollte sie vielleicht mal in der Apotheke vorbeigehen … besser die eigenen Kondome als keine.

				„O verdammt, es hat mich erwischt. Das war nicht vorgesehen, Kim Gehrmann!“

				+ + +

				„Ich muss Kim Bescheid sagen. Sie wird auf mich warten.“ Bettina richtete sich auf und strich mit dem Zeigefinger sanft die Konturen von Karstens Gesicht nach. 

				„Ach was, sie ist schon groß. Ich bin sicher, sie hat sich sehr gut allein beschäftigt.“ 

				„Wir wollten noch durchsprechen, was wir morgen tun müssen.“

				„Gar nichts musst du tun“, meinte Karsten. „Am liebsten wär’s mir, du würdest dich nur um mich kümmern.“ 

				„Das könnte dir so passen!“ Sie lachte. „Ich hab hier einen Job zu machen! Und wie ich gehört hab, legt der Chef des Unternehmens ziemlich viel Wert auf gute Arbeit.“

				„Tatsächlich! Na, dann solltest du dich optimal vorbereiten.“ Er lachte. „Wenn ich dir irgendwie helfen kann …“

				„Danke, das hast du schon getan.“ Sie schwang die Beine aus dem Bett. „Und jetzt muss ich mit Kim telefonieren.“

				Er sah ihr zu, wie sie zum Schreibtisch ging. Eine perfekte, schlanke Gestalt mit weiblichen Rundungen. Nicht so ein dürres Wesen, wie es Elaine am Schluss gewesen war. Die Liebe zu Bettina durchflutete ihn wie ein heißer Strom, und er wusste genau, dass er diese Frau nie im Leben mehr hergeben würde.

				Bettina wählte Kims Handynummer, nach dem fünften Durchläuten erst ging die Schwester dran. „Wo steckst du? Ich hab im Hotel vergeblich nach dir gefragt. Du, mir ist was total Irres passiert.“ Kim sprudelte los, ohne Bettina auch nur einmal zu Wort kommen zu lassen. „Ich hab einen ganz süßen Typen kennengelernt. Wir gehen heute Abend zusammen aus. Du, ich hab gar nichts anzuziehen. Kann ich deinen schwarzen Leinenanzug haben? Dazu mein lila Seidentop … das müsste doch gut aussehen, oder?“

				„Hallo! Was ist denn mit dir passiert? Wieso willst du dich so in Schale schmeißen?“

				Kim zögerte. „Na ja … ich glaub schon, dass er was Besseres ist. Nicht so ein Yuppie-Typ.“

				Bettina lachte leise. „Ich fass es nicht. Meine Schwester wird seriös!“

				„Und was ist mit dir? Wo bist du gerade?“

				„Ich benehme mich gerade unseriös. Ich bin bei Karsten.“

				„Ach nein! Dann seid ihr … Ist jetzt alles in Ordnung?“

				„Ja, alles in Ordnung“, versicherte Bettina.

				„Dann brauchst du deinen guten Hosenanzug also heute Abend nicht, oder?“

				„Hey, mach nicht so anzügliche Bemerkungen!“

				„Gar nicht. Das war eine rein sachliche Feststellung.“ Kim lachte. „Ich wünsch dir Glück, Große.“

				„Ich dir auch. Einen schönen Abend.“

				„Euch auch. Grüß deinen Traummann von mir. Er soll sich nur ja nicht einfallen lassen, dich noch mal so unglücklich zu machen.“

				„Wird er nicht.“ Bettina sagte es voller Überzeugung. Dann drehte sie sich um und ging zurück zu Karsten. „Grüße von Kim. Du sollst lieb zu mir sein.“

				„Mit dem größten Vergnügen.“ Karsten streckte die Arme nach ihr aus. Und dann nahm er Kims Worte sehr, sehr wörtlich …

				Spät am Abend erst verließen sie das Hotel. „Ich hab Hunger“, gestand Bettina.

				„Ich auch.“ Karsten lachte. „Ich weiß auch, woher das kommt.“

				„Wirklich?“ Strahlend sah sie zu ihm auf. „Dann komm, lass uns was dagegen tun. Ich möchte dich gestärkt sehen.“

				„Unersättliches Weib.“

				Bettina zwinkerte ihm zu. Sie war unendlich glücklich. Übermütig und von bester Laune. Sie hätte die ganze Welt umarmen mögen. Karsten führte sie in eins der schönsten Lokale des Ortes. Vom Speisesaal aus hatte man einen wunderbaren Blick auf den See, dessen Eisfläche im fahlen Mondlicht silbrig schimmerte.

				Bettina genoss die gepflegte Atmosphäre des Restaurants, aber als sie nach dem Essen zu einem kleinen Spaziergang aufbrachen und es sacht zu schneien begann, fand sie das noch viel schöner.

				„So stell ich mir das Paradies vor.“ Sie wies nach oben, wo sich die Wolkendecke gerade teilte und vereinzelte Sterne aufblitzten. „Das ist wie ein Gruß vom Himmel.“

				Karsten zog sie noch ein wenig fester an sich. „Mein Himmel ist hier bei dir. Ich liebe dich, Bettina.“

				„Ich liebe dich, Karsten.“ Kurz lehnte sie den Kopf an seine Schulter. „Einfach haben wir es uns nicht gemacht, was?“

				„Die kürzesten Wege sind nicht immer die besten.“

				„Mein kluger Mann!“

				„Das bin ich. Und deshalb hab ich mir auch die tollste Frau der Welt ausgesucht.“ 

				+ + +

				Der nächste Tag war wieder strahlend schön. Das Engadin machte seinem Ruf alle Ehre und zeigte sich als kleines Paradies auf Erden.

				In der Nacht hatte es Neuschnee gegeben, alles wirkte wie mit einer weißen Watteschicht bedeckt. In der Boutique wurde schon mit Hochdruck gearbeitet. Models, Stylistin und Visagistin agierten in einem Hinterzimmer, während Bettina und Kim begannen, die ersten Fotos zu schießen.

				Viele Prominente, die sich gerade in St. Moritz aufhielten, waren zur Eröffnung eingeladen worden. Aber auch viele Neugierige erschienen, und schon bald war das Ladenlokal restlos überfüllt. Erst als die kleine Modenschau begann und Bettina in Ruhe ein paar Bilder schießen konnte, lichtete sich das Chaos.

				Karsten wirkte sehr zufrieden und entspannt. Er hatte genau die Publicity bekommen, die er sich gewünscht hatte. Zudem waren einige Schauspielerinnen da, und der clevere Geschäftsmann wusste, dass ihre Namen in Verbindung mit seinem Firmenlabel Gold wert waren. 

				„Bettina – machst du bitte mal ein Foto von Corinna? Und hier … ich darf dich mit Frau Stein bekannt machen … Uschi, das ist meine Verlobte, Bettina Gehrmann.“

				„Du bist in festen Händen?“ Die Schauspielerin, bekannt vor allem aus großen Fernsehserien, lachte amüsiert. „Das freut mich! Ich gratuliere euch beiden.“ Sie lächelte Bettina zu. „Kompliment, Sie müssen ihn tief beeindruckt haben. Er galt immer als eiserner Junggeselle.“

				„Ich dachte, er hätte einen Ruf als Casanova zu verteidigen gehabt“, konterte Bettina.

				„Das war doch nur was fürs Geschäft. Glaub ich wenigstens“, meinte die Schauspielerin, jetzt leicht irritiert.

				„Du wenigstens hältst zu mir. Hier … darf ich dir dieses Twinset schenken?“

				Sie lachte. „Wenn ich für jede Nettigkeit, die ich über dich sage, ein Teil aus der neuen Kollektion bekomme, lass ich mir noch ganz viel einfallen.“

				Bettina zwinkerte ihr zu. „Wir machen einen Deal – ich fotografiere Sie in dem Mantel, zusammen mit Karsten vor der Boutique – und Sie handeln mit ihm aus, was Sie dafür bekommen.“

				„Du, das ist wirklich die richtige Frau für dich. Klug und schön obendrein.“ Der Fernsehstar, der es wirklich nicht nötig hatte, sich mit ein paar Klamotten bezahlen zu lassen, posierte geduldig mit Karsten vor dem Lokal. Eine tolle Werbung! 

				Bettina war zufrieden, Karsten erst recht. „Du bist wundervoll“, raunte er ihr zu.

				„Danke, ich hör’s immer wieder gern.“

				„Morgen fahren wir auf den Corviglia. Als Belohnung.“

				„Hmm. Was erwartet mich da?“

				„Eine traumhaft schöne Aussicht, ein sagenhaftes Skigebiet – und einer der besten Köche der Schweiz. Seine Pizza mit Trüffeln musst du probieren.“

				„Quatsch, das ist dekadent.“

				„Das ist köstlich. Aber sicher finden wir auch was anderes. Zumindest wird dir die Aussicht von dort oben gefallen. Man hat das Gefühl, dass einem die ganze Alpenwelt zu Füßen liegt.“

				Zuerst aber war an eine solche private Unternehmung nicht zu denken. Der Tag war ausgefüllt mit Arbeit. Bettina und Kim waren bis zum Einbruch der Dämmerung im Einsatz, die neuen KORY-Modelle mussten immer wieder gezeigt werden und fanden viele begeisterte Kundinnen. Da galt es, so viele Fotos zu machen wie eben möglich.

				„Es war gar nicht so falsch, auf sportlich-elegante Mode zu setzen. Und die Kombination mit Pelz … perfekt!“ Bettina wies auf ein nougatfarbenes Kostüm mit einem schmalen Pelzkragen. Der Clou waren die mit Pelz verbrämten Knopflöcher. „Ich glaube, das war der Renner. Ich hab mitgekriegt, dass mindestens drei Frauen dieses Modell geordert haben.“

				„Das wird Annette freuen. Es ist ihr Lieblingsmodell. Sie fand ihre Idee selbst sehr gelungen.“

				„Ist sie auch. So, und jetzt mach ich noch ein Bild von dir – dann ist Schluss.“

				„Nein, nein, Kim soll ein Foto von uns beiden machen. Heute ist schließlich ein sehr denkwürdiger Tag.“

				„Inwiefern?“ 

				Er lächelte sie zärtlich an. „Wart’s nur ab.“

				„Nein, nein, spann mich nicht länger auf die Folter.“ 

				„Dann komm mit.“ Er zog sie einfach nach draußen. Und dort, in der Dämmerung, steckte er ihr einen schmalen Ring über den Finger. „Willst du mich heiraten, Bettina? So schnell wie möglich?“

				Eine kleine Sekunde nur zögerte Bettina, dann nickte sie. „Ja, ich will.“

				„Ich liebe dich!“

				„Wir sagen es den anderen aber noch nicht“, bat Bettina. „Sonst hört die Party heute gar nicht mehr auf.“

				Kim allerdings bemerkte den Ring an Bettinas Finger sehr bald. „Wow! Das nenn ich einen edlen Klunker. Dein Karsten ist wirklich ein Hauptgewinn. Da könnte man ja glatt neidisch werden.“ Sie lachte und wies auf einen jungen Mann, der gerade vor der Boutique aus einem Taxi stieg. „Aber ich bin ja großzügig.“

				Bettina stieß sie liebevoll in die Seite. „Das ist dein Christian?“

				„Ja.“ Kim wurde nervös. „Der ist ja viel zu früh! Wir waren erst für zehn Uhr verabredet.“

				„Christian Berghoffer … Kleines, du weißt zu überraschen. Jetzt versteh ich, warum du meinen Hosenanzug haben wolltest.“

				„Ich versteh immer noch nichts.“ Kim sah stirnrunzelnd von einem zum anderen – erst recht, als Karsten und Christian sich wie gute Bekannte begrüßten. 

				„Du weißt also nicht, wer er ist?“

				„Ein netter Typ. Arbeitet bei seinem Vater im Geschäft mit. Reitet gern. Scheint nicht ganz arm zu sein, aber … vielleicht gibt er auch nur an. Tun ja viele hier.“

				„Er stapelt tief.“ Bettina musste sich ein Lachen verbeißen. „Aber das soll er dir mal ruhig selbst erzählen. Wir haben jetzt was vor, Karsten und ich.“

				„Verlobungsfeier zu zweit?“

				„Nein. Schlittenfahrt zu zweit.“

				„Wie romantisch!“ Kim verdrehte die Augen. Aber als Christian sie gleich darauf fragte, ob sie so eine Fahrt auch gern mal machen würde, nickte sie.

				„Dann komm, ich lasse anspannen.“

				„Aber du kannst doch nicht …“

				„Ich kann.“ Er lachte. „Wenn du willst, hole ich dir sogar die Sterne vom Himmel.“

				„Nur nicht. Die hängen da oben ganz gut. Mir reicht es, wenn du mir was zu essen besorgst. Ich hab den ganzen Tag keine Zeit zum Essen gekriegt. Mir hängt der Magen in den Kniekehlen.“

				„Das zum Thema Romantik“, grinste er.

				„Bin ich schon!“ Kim meinte sich verteidigen zu müssen. „Aber erst wenn ich satt bin.“

				„Dann los, auf zur nächsten Frittenbude. Anschließend weiß ich was Besonderes.“ Er verschwieg, dass er ein Candlelight-Dinner in der Suite, die seiner Familie in einem der besten Hotels gehörte, arrangiert hatte. Sollte Kim ruhig noch eine Weile denken, er sei ein Durchschnittsmann mit Durchschnittseinkommen. Christian fand’s herrlich, um seiner selbst geliebt zu werden. Und dass die spröde Kim mit der frechen Klappe sich in ihn verliebt hatte, verrieten ihre Augen.

				Bettina und Karsten aßen in seinem Hotel eine Kleinigkeit. Beide waren viel zu erschöpft, um noch auszugehen. So tranken sie noch an der Bar eine Flasche Rotwein, dann gingen sie schlafen.

				„Heute bin ich der glücklichste Mann der Welt“, sagte Karsten, als sie eng umschlungen im Bett lagen. „Wer hätte gedacht, dass wir zwei einmal das absolute Traumpaar abgeben würden.“

				„Annette.“

				„Wie bitte?“

				Bettina lachte leise. „Annette hat mir schon damals in Paris gesagt, dass wir zwei füreinander geschaffen wären. Aber ich hab ihr natürlich nicht geglaubt.“

				„Natürlich nicht? Wieso hattest du Zweifel?“

				„Weil du der größte Macho warst, dem ich je begegnet bin. Außerdem hattest du nur Augen für Elaine.“

				„Ach was, das war doch nur ein Flirt.“

				„Ein heftiger Flirt.“

				„Na ja …“ Er küsste sie zärtlich. „Dafür werde ich ab jetzt keine andere Frau mehr ansehen.“

				„Schade. Das wird die Firma in den Ruin treiben.“ Bettina kicherte. „Ein Modemacher, der keine Frauen mehr anschaut … Ich weiß nicht, ob ich mit einem Bankrotteur glücklich werden kann.“

				„Biest!“

				„Aber ein liebes!“

				„Stimmt.“ Er beugte sich über sie – und dann wurde nicht mehr gesprochen.

				Bettina wurde wach, weil Karsten im Nebenzimmer telefonierte. Er sprach mit Annette, und er gab seiner engsten Mitarbeiterin ganz konkrete Anweisungen für die nächsten beiden Wochen.

				„Bettina und ich werden Ferien machen. Ganz ungestörte Ferien, wenn’s geht. – Ja, ich hab sie gefragt. Sei nicht so neugierig. Aber wenn’s dich beruhigt: Sie wird mich heiraten. Danke, ich bin auch sehr glücklich. Und jetzt grüß mir deinen Doktor – ich leg jetzt auf.“

				Er kam zum Bett. „Hast es ja gehört: Annette tut so, als wäre es ein Wunder, dass du meinen Heiratsantrag angenommen hast.“

				„Sie kennt dich!“

				„Hör auf! Ich bin der seriöseste Bräutigam der Welt. Aber auch ein ungeduldiger. Aufstehen, Schönheit, jetzt geht’s hoch auf den Berg. Ich lege dir die Welt zu Füßen.“

				Und so kam es Bettina wirklich vor, als sie zwei Stunden später aus der Gondel stiegen, die sie hoch zum Corviglia gebracht hatte. Die Bergriesen ringsum glitzerten in der Sonne. Majestätisch wirkte die Landschaft, einmalig schön und erhaben.

				„Jetzt weiß ich, warum so viele berühmte Menschen hier gelebt – oder zumindest Urlaub gemacht haben. Es ist inspirierend. Und auch irgendwie beruhigend. Mir macht noch nicht mal der Skizirkus was aus.“

				„Na ja …“ Karsten runzelte leicht die Stirn. „Ich find’s schon netter, wenn man weniger Fremde um sich rum hat und in Ruhe Skilaufen oder einfach in einem Liegestuhl liegen und die Landschaft auf sich wirken lassen kann. Aber hier oben muss man einfach mal gewesen sein.“ Er winkte einem großen, dunkelhaarigen Mann zu. „Das ist Reto, einer der besten Köche, wie schon gesagt.“

				Der Starkoch führte sie auf die sonnenbeschienene Terrasse. Ein wenig abseits stand ein Tisch, auf dem rote Rosen prangten. Champagner war kalt gestellt und der Chef schenkte persönlich ein.

				„Auf uns.“ Karsten trank Bettina zu. „Auf ein langes gemeinsames Leben.“

				„Ich komme mir ein bisschen vor wie eine Märchenprinzessin.“ Bettina sah sich um. „Es ist wunderbar, aber …“

				„Aber du wärst lieber mit mir in einer Hütte, ganz allein.“

				„Stimmt.“ Sie sah ihm in die Augen. „Meinst du, das lässt sich machen?“

				Er griff nach ihrer Hand, spielte mit den schlanken Fingern. „Weißt du, was Liebe ist?“

				Fragend sah sie ihn an. 

				„Wenn der eine ganz genau weiß, was der andere möchte, wovon er träumt.“ Er hauchte einen Kuss auf die Innenfläche ihrer Hand. „Deshalb essen wir jetzt hier noch köstlich, dann fahren wir hinüber nach Sils Maria. Dort, am Ortsende, gibt es ein kleines Holzhaus …“

				„Das hast du gemietet! Wunderbar!“ Bettina strahlte ihn an, und Karsten verschwieg, dass er dieses Haus schon vor zwei Jahren gekauft hatte. Nie zuvor war eine Frau mit hierher gekommen, dieses kleine Haus, das ganz im alpenländischen Stil eingerichtet war, hatte ihm immer als Fluchtburg gedient.

				Bettina sollte die erste Frau sein, die hier mit ihm lebte. Und wenn der Himmel ihnen gnädig war, dauerte es eine wunderbare Ewigkeit, dieses Leben voller Liebe.

				Den Tag verbrachten sie allerdings noch oben auf dem Berg. Bettina war keine allzu gute Skiläuferin, doch die Abfahrten, die Karsten auswählte, waren nicht allzu schwierig, und so konnte sie den Schnee genießen.

				Später dann, über dem Piz Nair zogen schon rotgoldene Wolken auf und kündeten die nahe Dämmerung an, fuhren sie ins Tal zurück und von dort aus sofort nach Sils Maria.

				„Ich hab meine Sachen nicht dabei“, fiel es Bettina auf einmal ein. 

				„Kim hat schon alles umgepackt. Sie ist ein Schatz, deine kleine Schwester.“

				„Und du weißt zu überraschen.“

				Karsten lächelte nur. Die größte Überraschung würde gleich erst kommen – und wirklich, Bettina war sprachlos, als sie das wunderschöne kleine Chalet erreicht hatten. Der erste Stock war von einem Balkon umgeben, der mit reichem Schnitzwerk versehen war. Die Haustür, alt und mit Intarsien versehen, besaß keine Klingel, sondern einen altmodischen Klopfer.

				„Hier, der Schlüssel.“ Karsten gab ihr einen Schlüsselbund mit dem Buchstaben B.

				„Für mich?“ 

				„Ja. Wenn dir das Haus gefällt … dann darfst du mich in deine bescheidene Hütte bitten.“ Gespannt wartete er auf Bettinas Reaktion.

				Langsam hob sie die Arme. „Du bist der wunderbarste, verrückteste, unmöglichste Mann der Welt.“

				„Magst du unmögliche und verrückte Männer?“ Mit blitzenden Augen sah er sie an.

				„Sehr. Und jetzt zeig mal, ob du auch stark bist. Wenn ich richtig informiert bin, trägt der Bräutigam die Braut über die Schwelle des Heims.“

				„Ach du liebes Bisschen – eine Frau mit Traditionsbewusstsein!“

				„Du sagst es. Und mit Prinzipien. Und deshalb bestehe ich auf rascher Legalisierung unseres Verhältnisses!“

				„Lieber heute als morgen“, flüsterte er, dann hob er sie hoch – und mit Schwung fiel die alte Tür hinter ihnen zu.

				ENDE
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